n, zwei beraubernde Manne- 
ns des Hauses Dior, Paris, die 
neuesten Modelle ängstlich 
ter weißen Laken vor den 
licken der Modespione schützen. 
sen Sie auf Seite 5-7: „Eintritt 
00 DM“ FOTO: STEPHAN RICHTER 


Tausend Hände strecken sich dem Heiligen Vater entgegen und versuchen, die Hand od 
Gewand des Papstes zu berühren, als dieser zum Empfang einer Pilgerabordnung den $t. f 
Zweimal wöchentlich verläßt Papst Pius XIl. seinen Sommersitz in Castel Gandolfo, 
katholischer Gläubiger, die zum Heiligen Jahr in die Ewige Stadt kommen, zu begrül 


der Londoner Straßenbahn wurde ein Luxusauto, das vom Flugplatz 


„Die Sünderin‘‘ und ihr geistiger Vater bei einer Regiebesprechung unter biäl 
fuhr. Erst nach einer Stunde konnten die Wagen des einen Zuges weggehoben und Hildegard Knef, die kürzlich aus Amerika nach Deutschland kam, wird die : Tikelrol 
werden. Mit Metallsägen und Schneidbrennern wird die Karosserie - neuem Film „Die Sünderin‘‘ spielen, zu Fand er gemeinsam mit Gerhard Menzel d 
schrieben hat. Es geht um die Geschichte einer großen Liebe zwischen einer Dirne un 
ten Maler. Im idyllischen Bendestorf bei Hamburg bogen WIN Forst Jetzt mit den / 
Anschließend geht Hildegard zurück nach Hollywood: eine große Rolle erwartet sie 


Zerquetscht 
die beiden Verung 
zersägt, um on di 
die Frau, die am 


katholischer Gläubiger, die zum Heiligen Jahr in die Ewige Stadt kommen, zu begrüßen FOTO: DPA 


PROFIL DER ZEIT 


Sünderin’‘ und ihr geistiger Vater bei einer 


Zügen der Londoner Straßenbahn wurde ein Luxusauto, das vom Flugplatz ‚Die iebesprechung 
nach einer Stunde konnten die Wagen des einen Zuges weggehoben und Hildegard Knef, die kürzlich aus Amerika nach Deutschland kam, wird die Titelrolle in Willi Forsts 
. neuem Film „Die Sünderin‘‘ spielen, zu dem er gemeinsam mit Gerhard Menzel das Drehbuch g*- 
schrieben hat. Es geht um die Geschichte einer großen Liebe zwischen einer Dirne und einem erblinde- 
ten Maler. Im idyllischen Bendestorf bei Hamburg begann Willi Forst jetzt mit den Außenaufnahm:n. 
Anschließend geht Hildegard zurück nach Hollywood: eine große Rolle erwartet sie FOTO: DPA 
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Tausend Hände strecken sich dem Heil 
s igen Vater entgegen und versuchen, die Hand oder wenigstens das 
des zu ‚als dieser zum Empfang einer Pilgerabordnung den $t. Petersdom betritt. 
imal ich verläßt Papst Pius XIl. seinen itz in Castel Gandolfo, um die Scharen 
noch London City fuhr. Erst betr: 
glckten Sich« 
zersägt, um an die den 
Bis: die Frau, die am Steuer saß habe 
ER erlogen wenige Stunden die } 


Er ging als Farmer nach Texas und verlor als 34jähriger durch einen Blitzschlag sein Augenlicht. Seine Frau 
spenden für den Soldatenfriedhof Salerno beraubt worden waren. Gemeinsam mit Fahndungs- starb. Das Bild des kleinen Mädchens verließ ihn nicht. Er forschte nach und fand es wieder: eine Flücht- 
| beamten der Post gelang es, die Steden des Diebstahls zu überführen. Alle gestohlenen Beträge lingsfrau mit einem achtjährigen Jungen. Vor einem Jahr ließen die beiden sich ferntrauen. Jetzt kam der 
wurden bei ihr gefunden und ihrem eigentlichen Zweck übergeben ’ FOTO: CONTI-PRESS 64jährige per Flugzeug aus USA, um Gretel standesamtlich zu heiraten und nach drüben mitzunehmen FOTO: AP 


Durch ein Sieb von amerikanischen Militärpolizisten müssen die koreanischen Flüchtlinge, ehe sie amerikanisch besetztes Gebiet Ausräuchern wollte der leopoldtreue belgische Major Graf 
betreten dürfen. Sie haben zu Tausenden ihre Wohnorte verlassen, um sich vor den anrückenden Kommunisten über den Naktongfluß in Corswaren seine Volksvertreter. Als das Parlament gerade die 
Sicherheit zu bringen. „Wir sind zu schärfsten Kontrollen gezwungen‘, erklärte ein amerikanischer Sprecher, „immer wieder sickern mit Übertragung der Kronrechte auf den Kronprinzen vornehmen 
den Fiüchtlingsmassen kommunistische Partisanenbanden ein.‘ Durch den Guerillakrieg der Partisanen in ihrem rückwärtigen Gebiet wollte, warf der ergrimmte Graf eine Rauchbombe unter die 
haben die Amerikaner und Südkoreaner bisher beinahe mehr Verluste erlitten, als in den eigentlichen Kämpfen an der Front. Jetzt soll panikartig auseinanderstürzenden Abgeordneten. Er wurde 
die Kontrolle der Flüchtlinge ein weiteres Eindringen von Partisanen verhindern. Bewoffnete Zivilisten werden sofort erschossen FOTO: DPA sofort verhaftet. Zu Schaden kam niemand FOTO : DPA 
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waren noch ein Funkwagen und ein. 

der Wsstpolizei zur Sicherung dagewesen. Die Arme 

in die Seite gestützt, sieht Inspektor Miersch (in der Mitte) den 
Arbeiten seiner Erntehelferinnen_zu und gibt seine Anweisungen 


Zu spät kommt die sogleich alarmierte Westberliner Polizei mit 
großem Aufgebot zurück. Die Kompanie SED-Polizei ist mit ihrer 
Menschenbeute bereits noch drüben verschwunden. Erregt reden die 
Erntearbeiter und andere Zeugen des Überfalls auf die Polizisten ein 


Ein Mensch wird geraubt ! Am Nachmittag des 9. August trieben Volkspolizisten den Inspektor des Westberliner Stadtgutes Karolinenhäiie, 
Miersch, hinüber in ihren Sektorenbereich. Mitten durch das Gutsgelände geht die Grenze zwischen West und Ost. 9 SED-Polizisten 
waren in dem östlichen Teil bereitgestellt worden, um den Überfall auf den Inspektor zu starten. Mit entsicherten Maschinenpistolen und 
Karabinern springen sie über die Grenze; einer packt den Inspektor und schiebt ihn vor sich her, die anderen halten die empörten Ernte- 
arbeiter in Schach. Der Funkwagen der Westpolizei und ein Doppelposten zogen sich bei dem Sturmangriff der Ostpolizisten zurück. 
Zwischen Westberlin und den Ostbehörden war ein Streit ausgebrochen über das Ablieferungssoll des Gutes aus den Ländereien, die zum 
Osten gehören. Kurz bevor zwischen dem Westberliner Stadtrat Füllsack und den Ostberliner Dienststellen über die mögliche Höhe der Ab- 
lieferungen Besprechungen stattfinden sollten, half man mit östlichen Menschenraubmethoden nach, um seine Forderungen durchzudrücken 
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‚Madame zu sprechen ?"‘ — unter irgendeinem Vorwand öffnet der als 
Reisender in Modezubehör getarnte Spion die Tür zum Allerheiligsten. Mit 
einem Blick hat er die große Linie des neuen Modells von Madame Garven 
erfaßt. Fıeberhaft werden in der Zentrale der Modespionage danach die 
Zeichnungen angefertigt und on die eigenen Kunden in aller Welt versandt 


Andeb LACAZE, Wolter CARONE. 
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Nur für Käufer wurde die erste diesjährige Herbst- und Wintermodenschau bei Dior in Paris veranstaltet. 5000,— DM 
kostete der Eintritt, der beim Kauf der Modelle zurückvergütet wurde. Der Modefotograf von PARIS MATCH wurde 
erst zugelassen, nachdem sich die Zeitschrift verpflichtet hatte, die gezeigten Kleider auf ihren Bildern unkenntlich zu 
machen — damit nicht irgendein Modepirat in New York oder Düsseldorf die Modelle kopiert, ehe die Originale verkauft sind 


Die Pariser Haute-Couture schützt sich vor unberufenen Augen 


Der STERN gehörte diesmal zu den Berufenen. Er 
bezahlte den Eintrittspreis gleich für alle seine Leser 
und rechnetie sich aus, dak dabei auf das einzelne 
Heft noch nicht einmal ein Pfennig entfällt. So kann er 
sich's denn leisten, die ganze Augenweide zu ver- 
schenken, eine Augenweide, für welche sich die Pariser 
Modehäuser je nach Rang und Namen einige oder 
mehrere Millionen Franken bezahlen lassen, die, in 
unsere Währung umgerechnet, immerhin eine Summe 
zwischen zwei- und fünftausend D-Mark ausmachen. 
Natürlich ist dieses „Sündengeld” für eine einzige 
Pariser Modenschau kein „verlorener Zuschuß”, es wird 
beim Einkauf der Modelle dem Besucher vergütet, 
wenngleich der Beitrag gerade nur für zwei schöne 
Abendkleider reichen dürfte — wiederum je nach Rang 
und Namen ihres Schöpfers. Das veränderte Publikum, 
das bei gleichgebliebenen Preisen die diesjährigen 
Pariser Herbst- und Wintermodenschauen bevölkerte, 
mag als Barometer unserer Zeit gelten: überall auf 
der Welt scheint das Geld knapper geworden zu sein. 
So ist die Privatkundschaft fast völlig ausgestorben, 
abgesehen von ein paar Kundinnen aus Geburts- und 
Finanzadel, einigen Neureichen, ein paar arrivierten 
Filmschauspielerinnen als Gatfinnen von Herzögen, 
Nabobs oder Generaldirektoren und wenigen elegan- 
ten Damen aus USA, deren eigene Modeindustrie den 
Pariser Häusern immer mehr Abbruch tut, und die 
ihre modischen Tips neuerdings auch mehr aus Rom, 
Mailand und Turin zu beziehen beginnen. Dafür begeg- 
nei man in den etwa sechzig exklusiven Modehäusern 
zwischen Alwynn und Dior auf Schritt und Tritt den 


Abgesandten der großen Konfektionsfirmen aus allen - 


Hauptstädten der Welt, die hernach mit ein paar kost- 
bar erworbenen und sorgfältig gehüteten Modellen im 
Koffer wiedar abreisen, um sie mit leichten Abwand- 


‘lungen dann in London oder Kairo, in Neuseeland 


oder-Düsseldorf in Tausenden von Exemplaren zu ver- 
vielfältigen. Wenn nicht — ja, wenn nicht die Konkur- 
renz, die keinen Einkäufer nach Paris geschickt hatte, 
dennoch viel eher im sitz der neuesten Pariser 
Schöpfungen war, weil sie bei einer der zahlreichen 
Modespionage-Organisationen abonniert ist, die gegen 
einen festen, aber mähigen Tarif die Geheimnisse’ von 
Paris frei Haus liefern. Auch von diesen Leuten 
erzählt unser heutiger Bericht. Und so verwerflich ihi 
Tun ist, letzten Endes sorgen auch sie nur dafür, dab 
der Hauch von Paris noch immer bis in die entfern- 
testen Winkel der zivilisierten Erde dringt. Und überall 
auf der Welt, wo eine schöne Frau vor dem Spiegel 
steht und sich schmückt für den Glanz einer festlichen 


‘Stunde, da ist etwas vom Geist dieser Metropole des 


Charme, die aus der ero- 
tischen Beseeltheit einer 
auf das Ewigweibliche 
eingestellten Kultur eine 
Industrie entwickelte, die 
allein in Paris ihre drei- 
hunderttausendMenschen 
ernährt und bekleidet — 
wenn auch nicht mit Mo- 
dellen von Fath und Dior. 


Unter dem Schleier des Geheim- 
nisses geschieht alles bis zu 
dem Augenblick, da Christiane 
u Fouly die Creationen ihres 
Meisters- DIOR einem auser- 

n. Bis, in man f 
auf dem Weg von der Näh- VORHANG HOCH! 
stube zum Atelier gegen unbe- 
rufene Augen durch große Tücher 
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Nachmittagskleides aus feiner grauer 
Wolle. Als einziger Schmuck Knöpfe 


1% + ut Ein gefährliches Spiel treibt die junge Mode- 
spionin im Hause Alex Maguy. Während ihre Pierr 
„rechte Hand unauffällig die Kleinstkamera be- gebun 
dient — für unsere Aufnahme wurde es allerdings werk 
etwas auffälliger gemacht — prägt sie sich mit Ozelo 


geübtem Blick die Einzelheiten des Complets ein, 
um gleich darauf zu verschwinden und das 
Gesehene in Skizzen festzuhalten (Bild rechts) 


Seidenturban und ‚„‚Blumenhandschuhe‘‘ sind 
Pierre Balmains dernier cri. Die in der Stulpe 
des schwarzen Seidenhandschuhs ange- 


Germaine Lecomte: Nerzstreifen be- 
randen die jacke des nachmittäglichen 
Herbstkostims, die "in regenschirm- 
förmigen Glocken angeordnet wurde 


Fünf bis sechs Modelle kann sich eine geübte ‚Augenfotografin‘‘ einbrägen, dann muß 
sie schnell in ein verschwiegenes Caf& gehen, um das Gesehene zu skizzieren. Wird sie 
gefaßt, verfällt ihre Eintrittskarte, und sie wird in keinem Modehaus mehr zugelassen 


- 


MADAME, Eintritt verboten! steht an der Tür. Mit allen Mitteln 
versucht die organisierte Modespionage, durch das Schlüsselloch dieser 
- Tür zu spähen. Die „‚Chambre Syndicale de la Couture Parisienne“ 
sichert sich durch Besucherausweise, für die eine 'hohe Kaution 
hinterlegt werden muß, gegen unerwünschte Besucherblicke 


CHAMBRE NDICALE 
COUTURE "PARISIENNE 


von) Sant PARIS 
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KENT DACHAT 


En 


Eine schöne Frau, ein Ballen kostbaren Stoffs und der schöpferische Ein- 
fall — das ist das A und O für den Meister. Joques Fath entwirft nichts 


auf dem Zeichenblock, jede seiner Schöpfungen entsteht am lebenden Modell 


Hochspannung während der Schau des Hauses Alex Maguy. Gerade wird ein jugend- 
liches Herbstkostüm vorgeführt, das durch ein Pelerinchen besonders witzig wirkt. Eine 
passende Kappe vervollständigt das modische Bild FOTOS: STEPHAN RICHTER (5), DPA (11) wen en 


demonstriert. Samt, Organdy und aufge 
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-Lauter Nazis! beschuldigt Dr. ‘Tischler den Dorfener Gemeinderat, der 
seinen Krankenhausarzt endlich loswerden wollte. Selbst die Nazis haben 
ihn 1933 wegen seines berüchtigten unsozialen Verhaltens nicht in die 
Partei aufgenommen, meint dagegen der Bürgermeister Aigner dim Bild 
recnts vorn), der seinen Gemeinderat zur Fronleichnamsprozession anführt 


Kriegsschauplatz Dorfen? Die Einwohner des Marktfleckens in Nieder- 
bayern en seit mehr als 2 Jahrzehnten gegen ihren Krankenhausarzt 
Dr. Josef Tischler (unten), der mit Hilfe seiner Stellung als Krankenhaus- 
chef sich in Dorfen ein einträgliches ärztliches Monopol ausgebaut hat 


Die Rechnung 


ohne den Tischler 


machten Bürgermeister und Gemeinderat von Dorfen in Niederbayern. 
Seit rund 2 Jahrzehnten wollen sie ihren Krankenhausorzt Tischler 
wieder loswerden, weil der das Krankenhaus, für das die Gemeinde 
aufkommen muß, als seine Privatklinik benutzte. Als aber Tischler 
in der RM-Zeit von seinen Patienten koltlächeind Naturalien forderte 
(z.B.6 Zentner Körner für eine Behandlung), und sein Assistent eides- 
stattlich erklärte, daß der Chef einem in der Narkose liegenden Patien- 
ten 5 DM eigenhändig aus der Hosentasche genommen habe — 
platzte die Bombe. Bisher hatte der mit allen juristischen Wassern 
gewaschene Onkel Doktor sich mit Erfolg seiner Haut gewehrt, jetzt 
aber — es ist unterdessen 1949 geworden — gelingt Tischlers Ent- 
lassung. Doch wieder versteht er es, den harmlosen Gemeinderat so 
zu rühren, daß er einen „‚Vergleich‘‘ erreicht: 30 Betten für Privat- 
Patienten darf er weiterhin im Krankenhaus behalten. Die Dorfener 
haben sich domit die Laus für dauernd selbst in den Pelz gesetzt. 
Darunter hat vor allem der Nachfolger im Krankenhaus zu leiden, 
den Tischler mit übler Nachrede (Abtreibung) wieder rausbeißen 
will. Als der Staatsanwalt wegen falscher Anschuldigung Anzeige 
erstattet, antwortet er mit einer Dienstaufsichtsbeschwerde. 
Dr. Tischler ist zäh. Die Dorfener wissen ein Lied davon zu singen. 


teils: Cu» 
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Neben seinem Ford Taunus 1950 besitzt Dr. 
Tischler, der gerade zur Praxis fährt, noch 
einen BMW, dazu ein Grundstück mit Haus 
am Chiemser, einen Bauernhof von über 100 
Tagwerk, außerdem eine Villa und ein klein:s 
Haus in Dorfen. Vor 24 Jahren sei er mit 
nichts gekommen — sagen die Dorfener Bürger 


Der Nachfolger Dr. Josef Tischlers im Dor- 
fener Krankenhaus ist Dr. Ernst Hass, dem 
Tischlers ganzer Haß gilt FOTOS: GROSSAR 


Privatklinik Tischler? — Nein, es ist das 
Krankenhaus Dorfen, dessen ganzen Apparat 
Tischler viele Jahre für seine Zwecke benutzte. 
Zum Schaden der Gemeinde, die Zuschüsse 
über Zuschüsse zahlte. Keinen Kollegen weit 
und breit ließ Dr. Tischler zum Zuge kommen 
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INDSTARKE 11 herrscht in der kleinen Bar der Segeljacht „Ingeborg‘‘. Was die ausnahmsweise 
W einmal sonfte Nordseedünung nicht zuwege bringt, besorgen raffiniert gemixte Cock- 
toils: Cuxhavens seefahrende Strandnixen geraten verdächtig ins Schaukeln. ‚‚Ingeborg‘‘ ist Cuxhavens diesjährige Sai- 
son-Attraktion. Für 6 DM pro Nase schippert Kaiser Wilhelms Il. und weiland Reichsmarschall Hermann Görings ehema- 
lige Staatsjocht täglich 71 unternehmungslustige Bodegäste über die Nordsee bis in Sicht von Helgoland. Der jetzige 
Eigentümer Ingeborgs, Aloys Hoffmann, will im September die Anker zu großer Fahrt lichten und in 6 Monaten die Welt 
umsegeln. ‚‚Das schafft Ingeborg spielend‘‘, lacht er siegessicher, ‚‚mit ihren 300 Quadratmetern Segelfläche macht sie 
16--18 Seemeilen Fahrt.‘‘ Ein Barquartett hat er bereits angeheuert. „‚Langeweile darf nicht aufkommen‘ ‚sagt er. Nach den 
Kameramännern, Journalisten und Wissenschaftlern, die ihn begleiten sollen, ist er noch auf der Suche FOTOS: PISTORIUS 


DEUTSCHER AUTOBULLE Kinder“, und 


mentore der aufgebrachten dänischen Öffentlichkeit, als der deutsche Fabrikant 
Lemm im 90-Kilometer-Tempo durch das dänische Städtchen Roskilde raste, die 
Herrschaft über seinen Wagen verlor und drei spielende Kinder tötete. Am nächsten 
Morgen, als Lemm in einem Hotel frühstückte (oben) und auf die Reparatur seines 
Wagens (unten) wartete, bedeckten Kinder aus Roskilde die Todesstätte ihrer Spiei- 
gefährten mit Blumen (links). Inzwischen ist Lemm mit 20 Tagen Haft und 5000 
Kronen Geldstrafe glimpfiich davongekommen. Fast zu glimpflich, will uns scheinen, 
für einen Mann, der leichtfertig den Tod dreier Kinder verschuldete FOTOS: DPA 
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PAMPION 


A” 12. August 950, im sechsten Stierkampf 

des Nachmittags, verlor Pamplona seinen 
Lieblingstorero, den 26jährigen Rafael Ortega. 
Er endete unter den Hörnern des Stieres. Die 
Fiesta, das berühmte Stierkampffest der alten 
Stadt am Fuß der Pyrenäen, das über eine 
Woche lang gefeiert wird, hatte die Menschen 
wieder in einen Taumel versetzt; Gruppen von 
Tänzern und Trinkern durchzogen Tag und 
Nacht singend und johlend die Stadt. Und 
die Gefahr, wenn die Stiere aus ihren Gehegen 
am Rande der Stadt geholt werden und durch 
die abgesperrten Gassen der Stadt toben, 
von schreienden und flüchtenden mutwilligen 
Jungen Männern begleitet und gereizt, — stei- 
gert dann das Fest zum Rausch, der sich im 
Jubel und Geschrei und Beifall orgiastisch ent- 
In der Arena von Pamplona drängen sich zur Fiesta fünfzigtausend Menschen. Soeben wird von Pferden der Stier des d Ser 
herausgeschleift. Die Monos sabios die „Weinaffen"'„- bedecken für den nächsten Kampf die Biutlachen mit Sand. Die Menge Jubelt dem Torerozu Verendet FOTOS: DUKASUNDAR (1 
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E- Die Stiere sind los! Durch die Straßen Pamplonas geht mit Geschrei und Tollkühnheit die Jagd. Am eingezäunt. Tausende drängen sich am Rande der Straßen, das aufregende Schauspiel zu sehen. < 
ES Morgen 8 Uhr gibt ein Kononenschuß das Zeichen: Die Barrieren fliegen hoch, und aus dem Gehege Ab und zu wird einer von den Mutig-Dreisten, die johlend mit den Stieren mitlaufen. verletzt oder D 
Ge om Rande der Stadt stürzen mit gesenkten Hörnern die Tiere ins Freie. Der Weg in die Arena ist getötet, wenn er sich vor den rasenden Tieren nicht schnell genug über die Planken retten kann > 
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apf Auf dem Pflaster hat er übernachtet. Nun finden am Morgen die Menschen, die zur Arena strömen, 
en den Zecher mit einer Flasche und verulken ihn mit Witzen und Spottreden. Gerade hat er 
a. sein schweres Haupt vom Kopfkissen aus Zeitungspapier erhoben, noch voll des süßen Weines 
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In Todesangst drängen die Menschen zur Seite, wenn nach der Jagd durch die Straßen die Herde 
der Stiere mit dröhnenden Hufen über den großen freien Platz vor der Arena dahergestürmt kommt 


Gereizt durch die Banderillos im Nacken, steht der Stier unbeweglich wie ein Da plötzlich reißt der Stier das Haupt herum, die Lanzen in seinem Rücken wirbeln durch die Luft, 
Denkmal mit engen Vorderfüßen vor dem Torero Rafael Ortega, der die Capa schwenkt und der völlig überraschte Torero, der strauchelt, wird zu Boden gerissen. Mit Hörnern und Hufen 
und zum wohlgezielten Todesstoß ansetzt. Die Menge hält den Atem an — — —  durchspießt und zerstampft das Tier seinen Gegner. Die Arena schreit und tobt in höchster Erregung 


n 


kann 


Die Probeaufnahme 


„Also, meine Damen, stellen Sie sich 
vor, Sie seien in einem friesischen Bau- 
ernhaus. Der Deich ist gebrochen, und 
das Hochwasser umgibt, von Minute zu 
Minute anschwellend, Ihren Hof, der bald 
ganz von den Fluten überschwemmt sein 
wird. Ihr Mann ist von der Sturmflut in 
einem Nachbarort überrascht worden. 
Verzweifelt warten Sie darauf, daß .er 
herbeieilt, um Sie zu retten.” 

So versuchte sich der Aufnahmeleiter 
mit durchdringender Stimme einer An- 
zahl in der weiten Halle des Filmateliers 
versammelter jüngerer und auch älterer 
Mädchen verständlich zu machen, 

„AÄußerste Ruhe! Probeaufnahme!“ 
kam die Stimme des Regisseurs. „Wenn 
ich die Damen bitten darf, eine nach der 
andern. Vorgeschriebener Text ist nicht 

«nötig, Sie können sprechen, was Sie 
wollen.“ 

Hella Heiling, ein junges Mädchen, 
stand 'still und zitternd abseits. ‘Sie 
dachte nicht an das Schicksal der Bäue- 
rin, das sie gestalten sollte. Sie dachte 
daran, daß sie nun schon oft und immer 
vergeblih von qgutmütigen Hilfsregis- 
seuren ins Filmatelier hinausbestellt 
worden war. Zwei Jahre war sie nun 
in der großen Stadt und arbeitete in 
einem Büro, und nur sonntags oder 
nachts hatte sie Zeit, Rollen zu lernen 
oder davon zu träumen, daß sie einmal 
spielen werde. 

Hella Heiling preßte die Lippen zu- 
sammen. Daß sie sich nicht auf ihre 
Szene konzentrieren konnte! Ihre Zu- 
kunft hing von dieser Probeaufnahme 
ab. Ach, es würde ja doch nichts wer- 
den, wieder nichts. Ob sie doch den 
alten Kugler anrufen sollte, der immer 
hinter ihr her war? Ob sie sich doch mit 
ihm treffen, doch kapitulieren sollte? 
Mit Peter war es jetzt wohl endgültig 
aus, Seit einer Woche hatte er sich nicht 
mehr gemeldet. Nun ja, sie brauchte ja 
nur ihr versorgtes Gesicht im Spiegel 
zu betrachten. Aber Peter hatte sie doch 
geliebt. Hatte er ihr es nicht selbst ge- 
sagt? 

„Fräulein Hella Heiling!“ erschallte 
eine energische Stimme durch die Halle. 
Hella fuhr erschreckt aus ihren Träumen 
auf. 

Hella Heiling stand zitternd am großen 
Tisch in der Bauernstube. Das Auge des 
Aufnahmeapparates war drohend auf sie 
gerichtet. 

„Sprechen Sie irgend etwas!” kam die 
Stimme des Filmgewaltigen. 

Hella sah sich hilfesuchend um. Glü- 
hend heiße Lichter, Drähte, Maschinen, 
Bretter starrten sie höhnisch an, alles 
drehte sich um sie. Ich muß verrückt ge- 
worden sein, dachte Hella, ich verderbe 
mir meine beste Chance. 

„Ich kann nicht“, hauchte sie endlich 
verzweifelt, „ich kann nicht, ich habe zu 
lange gewartet. Ich gebe es auf. Peter, 
hol mich doch weg von hier! Hörst du 
mich, Peter? Laß mich nicht allein! Ich 
werde sonst wahnsinnig. Peter, ich liebe 
dich doch! Du darfst mich nicht allein 
lassen, hörst du!” Sie war auf den Fuß- 
boden niedergesunken und hatte den 
Stuhl mitgerissen. 

--Langsam erhob sie sich. Jäh kam ihr 
das Bewußtsein zurück. 

„Verzeihen Sie”, sagte sie leise und 
versuchte, zu dem hinter gre}l strahlen- 
den Scheinwerfern stehenden Regisseur 
hinüberzusehen, „aber ich kann heute 
beim besten Willen nicht.“ 

„Nur weiter!“ drängte der Spielleiter, 
„war ja sehr gut so bis jetzt. Nur weiter, 
weiter!” 

Wie ein Kreisel drehte sich in ihr alle 
Erinnerung. Sie hatte doch nicht gespielt: 
es war ihr Leben gewesen. Das Leben 
der kleinen, unbekannten Schauspielerin 
Hella ‚Heiling. Wollte man sie ver- 
höhnen? 

Ihr war, als werde sie im Traum die 
Stromschnellen eines reißenden Gewäs- 
sers hinuntergetrieben. Wo kann ich 
mich festhalten? dachte sie verzweifelt. 
Der Strom trieb und trieb. Hella schrie 
auf, Weiter, immer weiter trieben die 
Wellen, immer mächtiger schwoll die 
Sturmflut an. Jetzt ist es schon gleich, ob 
es Spiel oder Leben ist. „Ich ertrinke, 
Peter, laß mich nicht sterben, so rette 
mich doch! Kommst du denn nicht bald, 
Peter?” 

Leise wurden auf einen Wink des Re- 
gisseurs die Scheinwerfer gelöscht. 

Hella ließ sich auf einen-Stuhl fallen 
und preßte die fieberheiße Stirn an die 
Tischkante. So vergingen Minuten. End- 
lich fühlte sie, wie sich väterlich und 
ebtwoignn eine Hand auf ihre Schulter 

egte, 

„Sehr schön, Fräulein Heiling, beson- 
ders der Ausbruch”, sagte der Regisseur. 
„Sie bekommen die Rolle der Bäuerin.” 


Fritz von Woedtke 
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„Wasser 507‘ ist, wie unser wissenschaftlicher Mitarbeiter Dr. Werner 
Francee zu Beginn seines sensationellen Tatsachenberichtes schrieb, nichts 
anderes, als ein durch hochfrequenten Strom elektrolytisch behandeltes 


Wasser. Das nach der Methode des Münchener Ingenieurs Hans Neumayer 


entwickelte „Wasser 507“ unterscheidet sich chemisch in nichts vom nor- 
malen Leitungswasser. Dennoch hat es sowohl auf den pflanzlichen als 


Die kosmische Strahlung 


Wir‘ wissen, daß wir mit dieser These 
den Widerspruch mancer Ärzte und 
Wissenschaftler herausfordern. Sie wer- 
den uns sagen, daß wir die Vorgänge all- 
zu einfach dargestellt haben. Über die 
spezielleren Dinge mögen sich die Fach- 
leute miteinander unterhalten. Uns kann 
es hier nur darauf ankommen, das Prin- 
zip selber deutlich zu machen Und so 
müssen wir noch weiter ausgreifen und 
den Menschen in einen größeren Zusam- 
menhang stellen. 

Nämlich in den Strahlenkreis seiner 
Umwelt. 

Wir haben gelernt, die Faktoren der 
Umwelt auch da in Rechnung zu stellen, 
wo wir nicht genau wissen, wie Ursache 
und Wirkung zustande kommen. Als in 
einem großen deutschen Krankenhaus — 


Wir wissen heute, daß unser Leben sich nicht unbeeinflußt von den Einwirkungen 
unserer dinglichen Umwelt vollzieht. Jeder Stoff sendet Strahlen aus. Jede leben- 
dige Zelle stellt eine winzige Batterie dar, die auch durch Strahlen zu beeinflussen 
ist. Auch die Sonne ist ein solcher Strahlensender. Unsere Aufnahme zeigt 
Sonnenflecke am 8. 5. 1948, beobachtet von der Münchner Volks-Sternwarte 


es sind jetzt mehr als zehn Jahre her 
— der Chefarzt frühmorgens erschien, 
um zu operieren, sagte ein Wärter be- 
sorgt: „Herr Professor — die Krähen!” 
Der Professor stutzte. „Was wollen Sie 
damit sagen?* — „Wenn die Krähen früh- 
mosgens ums Haus streichen, verlieren 
wir Patienten auf dem ÖOperationstisch. 
Ich bin jetzt fünfzehn Jahre hier im Haus 
— wir alle wissen das, und ich habe Buch 
darüber geführt.“ — „Sie wollen doch 
nicht sagen, daß wir an solchen Tagen 
schlechter arbeiten?“ — „Nein, Herr Pro- 
fessor, das hängt auch gar nicht von 
Ihnen ab. Für Embolien kann niemand 
etwas.” — „Wollen Sie denn sagen, daß 
an solchen Tagen...“ — „Genau das 
meine ich. Es scheint dann etwas in der 
Luft zu liegen... die Krähen merken das 
...und das Blut hat die Neigung, Gerinn- 


IN UNSERER REDAKTIO 


sel und Pfropfen zu bilden... Vielleicht 
operieren Herr Professor heute „nur die 
unaufschiebbaren Fälle?* Zur Ehre des 
Professors sei gesagt, daß er zwar etwas 
von „Quatsch“ murmelte, dann aber dem 
Rat des Wärters folgte. Niemand wußte, 
warum manche Patienten an bestimmten 
Tagen wieder in ihre Betten zurückge- 
fahren wurden. Denn niemand bemerkte, 
daß ein Wärter den Arzt unauffällig auf 
dem Gang mit den Worten begrüßte: 
„Herr Professor, die Krähen!* 

Über den greifbaren Erfolgen der mo- 
dernen Medizin, die das letzte Jahrhun- 
dert mit sich brachte, und die sich /n dem 
Ausspruch spiegeln, der Mensch sei mit 
einer sinnreichen, gelegentlich reparatur- 
bedürftigen Maschine zu vergleichen — 
über den Fortschritten der Chirurgie, der 

Antisepsis, 
des chemischen 
Kampfes gegen 
Bakterien, hatte 
man die alte 

paracelsische 
Lehre, daß der 
Mensch ein in 
den Kosmos ge- 
bettetesGeschöpf 
sei, allzu leicht- 
fertig verges- 
sen. Unserem 
Professor sei es 
zur Ehre ange- 
rechnet, daß er 
mindestens in 
Betracht zog,daß 
Krähen und Em- 
.bolie etwas mit- 
einander zu tun 
haben könn- 
ten — daß be- 
sondere Ver- 
hältnisse des 
Luftdrucks, der 
Elektrizität oder 
sogar noch da- 
hinterliegende 
kosmishe Ur- 
sachen, sowohl das eine wie das andere 
Phänomen hervorzurufen imstande seien 
—, daß man also am Verhalten der Krä- 
hen ablesen könne, wozu der Körper 
eines Kranken neigt. 

Wir wissen heute, daß wir mit der 
materiellen Welt, die wir mit Händen 
greifen können, nur das sichtbare End- 
ergebnis von Vorgängen in der Hand 
halten, die sich in einem anderen Bereich 
vollziehen — nämlich in dem der Strah- 
lungen. Wir brauchen gar nicht bis zu 
de Broglie zu gehen, der uns alles Stoff- 
liche als Ausdruck von Wellenbewegun- 
gen charakterisiert hat. Sondern wir wis- 


sen, daß jeder Stoff seinen Strahlenkreis - 


hat, daß er Strahlen aussendet und ver- 
schluckt, durch Strahlungen verändert 
werden kann, daß jede lebendige Zelle 
eine winzige, Batterie darstellt und in 


häufen sich die 
Anfragen nach 


Bezugsquellen für das „Wasser 507° zu Tausenden. Wir möchten Irrtümern 
vorbeugen: Es ist nicht der Zweck unseres Berichtes, eine bestimmte Heil 


mittel-Reklame zu machen. „Wasser 507‘ befindet sich noch im Stadium 


und 
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Ein Tatsachenbericht von Dr. Werner Francee 
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auch auf den menschlichen und tierischen Organismus eine bisher bei 
keinem anderen Mittel beobachtete regenerierende und lebensfördernde 
Wirkung. In der letzten Fortsetzung verglich Dr. France das Präparat 
mit einem Staubsauger — wie dieser den Staub durch Teppiche absaugt, 
so macht das „Wasser 507‘ die Wände der Zellen unseres Organismus 
durchlässig für Schlacken und Ermüdungsstoffe und baut diese Stoffe ab. 


einen oder mehrere Stromkreise geschlos- 
sen ist, daß sie als Empfänger auf Strah- 
len reagiert und Strahlungen abgibt. 

Wenn wir von Batterie und Stromkreis 
sprechen, so nehmen wir diese Bilder aus 
dem Wortschatz der Elektrotechnik, weil 
wir uns damit am leichtesten verständlich 
machen. Es wäre aber falsch zu glauben, 
daß es sich bei den 
Strahlungen, die 
wir meinen, ledig- 
lih um elektroma- 
gnetische Strahlen 
oder Vorgänge han- 
deln würde. Sie 
spielen im Konzert. 
der Strahlen zwar 
eine wichtige Rolle, 
aber wahrscheinlich 
nicht die ausschlag- 
gebende. Wir ha- 
ben in den letzten 
Jahrzehnten eine 
ganze Reihe ande- 
rer Strahlungen 
kennengelernt, die 
sich vielleicht nicht 
so leiht wie die 
Schallwellen oder 
die Lichtwellen in 
ein bekanntes Sche- 
ma einordnen }as- 
sen, die aber qleich- 
wohl vorhanden 
sind. Wir wissen, 
zumBeispiel,daß aus 
dem Kosmos die Höhenstrahlung in wec- 
selnder Stärke unablässig auf uns ein- 
wirkt und ohne Frage in den Zellen 
unseres Körpers irgendwelche Reaktionen 
auslöst, Auch an der Existenz der Erd- 
strahlen ist nach den jüngsten Experi- 
menten nicht mehr zu zweifeln. 

Was nun die Erdstrahlen angeht, so ist 
erst kürzlich wieder versucht worden, ihre 


Welche Macht hatte hier ihre Hand im Spiel? Einer der zahlreichen 
mysteriösen Unfälle auf der schnurgeraden Landstraße nach Bremen, bei 
denen diesmal (1931) der bekannte Asienforscher Dr. Trinkler (}) tödlich j 
verunglückte. Wünschelrutengänger stellten an dieser Stelle eine starke & > 


Strahlenwirkung unterirdischer Wasseradern fest 


Existenz einfach abzuleugnen. „Wenn das 
stimmte, dann wären doch im Laufe der 
teils tausendjährigen Geschichte einzelner 
Städte in bestimmten Häusern ganze Ge- 
nerationen hingesiecht, was keinssfalls 


unbeobachtet geblieben wäre.“ Man kann 
dazu nur sagen, daß es tatsächlich beob- 
achtet worden ist: eine sorgfältige Beob- 


Todesstrahlen am Kilometerstein 23,9. So lauteten jahrelang die Über- 
schriften von mehr oder weniger sensationellen Zeitungsreportagen. Ge- 
naues wissen wir. heute nicht über diese Strahlen. Aber was gibt uns dar- 
um das Recht, ihr Vorhandensein zu leugnen ? 
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achtung von- sogenannten „Krebshäusern“ 
in bestimmten kleineren Orten Bayerns, 
die vor einer Reihe von Jahren durchge- 
führt wurde, hat ergeben, daß nicht nur 
Angehörige (in diesem Fall könnte man 
von erbmäßig gegebener Krebsdisp»sition 
sprechen), sondern auch andere Bewohner 
die gesund und unbelastet in solche Hätf- 
ser einzogen, plötzlich erkrankten. Und 

nachdem die Auto- 
unfälle an einem 
bestimmten Kilo- 
meterstein in der 
Nähe von Bremen 
noch in lebhafter 
Erinnerung sind, 
wird jetzt bericitet, 
daß an der Straße 
Wiesbaden—Lim- 
burg zwischen Nie- 
dernhausen und Id- 
stein an der Stelle, 
an der im vergan- 
genen Jahr der Bi- 
schof von Limburg 
ohne erkennbare 
Ursache tödlich ver- 
unglückte, seither 
„wieder mehrere 
Wagen in kurzen 
Abständen, grund- 
los, wenn auch mit 
weniger tragischem 
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der klinischen Erprobung, und wenn auch die bisherigen Ergebnisse ver- 
blüffend sind, so kann mit der Produktion im Großen erst begonnen wer- 
den, wenn die Versuche abgeschlossen sind. Wir können also im Augen- 
blick die Anfragen nicht einzeln beantworten. Wir werden unsere Leser 


über die weitere Entwicklung des „Wassers 507‘ laufend unterrichten. 
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Umstand, aus der Fahrbahn geraten 
sind.” 

In China würde niemand wagen, ein 
Haus zu bauen, ohne daß der sogenannte 
„Geomant“ vorher um Rat gefragt wäre. 
Nach uralten Praktiken, nicht zuletzt mit 
der Wünschelrute, sucht er „die Dämo- 
nen des Ortes”, gibt sein Urteil ab und 
schlägt vor, an welcher Stelle des Gru.ad- 


stücks der Bau errichtet werden soll, und 


nach welcher Himmelsrichtung der Kopf 
der Schläfer am besten liegen müßte. „Im 
Einklang mit dem Himmel“ wird dann 
das Haus erbaut, nicht ohne für den Bau- 
beginn einen „guten Tag“ zu wählen. Als 
vor zwanzig Jahren in der Nähe von 
Lantschou eine neue Eisenbahnstrecke ge- 
baut werden sollte, warnten die Geoman- 
ten davor, einen bestimmten Hügel an- 
zuschneiden. Obwohl eine Umleitung dar 
Strecke das Projekt erheblich verteuerte, 
erhob sich gegen das Urteil des Geoman- 
ten kein Widerspruch. 

Wollten wir uns damit aufhalten, Beob- 
achtungen und Fakten dieser Art aufzu- 
zählen, so kämen wir zu keinem Ende. 
Die Wetterfühligkeit mancher Menschen 
und vor allem der Tiere (es gibt sogar 


Eines der Geheimnisse des „„Wassers 507°* zeigen die Fotos dieser Reihe: den „‚Einbau‘‘ von 
Schwermetallteilchen in das Wasser. Bild 1 ist eine 650fache Vergrößerung der Oberfläche einer 
unverbrauchten Metallelektrode. Auf Bild 2 zeigen sich in dieser Oberfläche bereits die schwarzen 
Krater, aus denen die fortgeschrittene Elektrolyse das Metall in kleinen Spuren ‚‚herausgefressen‘‘ hat. 
Bild 3 beweist, daß auch im normalen Leitungswasser Leben herrscht; der Zusammenschluß zweier 
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Klinik für Zahn-, Mund- und Kieferkrankheiten. 
‚der Ludwig-Maximilians-Universität München 


« 


‚Nussbaumstr.7 . 


- Wir haben das Präparat 5e3’bei verschiedenen entzündlichen 


Erkrankungen der Mundhöhle, speziell bei der stomatitis aphtosa 
angewandt. Bei der stomatitis aphtosa waren die Erfolge besonders. 


erfreulich. Nach durchschnittlich 3 Jnjektionen waren übe Patienten 
.schmerz-und fieberfrei und die Aphten merklich zurückgegangen. 

Bei ohron.resiäiv.aphtosen traf nach unseren bisherigen Untersu- _ 
ehungen keine Rezidive ein. Unsere Beobachtungen gehen weiter. 


- 


EFT: 


Nachdem wir in der letzten Fortsetzung unseres Tatsachenberichtes ein sehr umfangreiches Gutachten der Nervenklinik der Universität 
München veröffentlichten, in dem verblüffende Heilerfolge mit ‚Wasser 507‘ bestätigt wurden, zeigen wir nun die Anwendung des 
Präparates in der Klinik für Zahn-, Mund- und Kiefernkrankheiten der Münchner Universität mit einem Gutachten dieses Instituts 


Beweise für die „Erdbeben- glaube ich, einstehen zu können. Die nicht weniger — wie jede andere :hres- 


fühligkeit“ der Tiere und der 
Naturvölker) vermag Kata- 
strophen vorauszuwittern — 
ohne daß wir wissen, auf 
welchem Wege die Empfin- 
dungsfähigkeit zustande 
kommt. Die Zellen unseres 
Körpers zeigen sich dabei als 
feine Seismographen für Um- 
weltverhältnisse, deren Her- 
kunft wir bisher nicht genau 
kennen. Vor kurzem hat Pro- 
fessor Mall (Tübingen) über 
seine statistischen Untersu- 
chungen berichtet, denen zu- 
folge der menschliche Orga- 
nismus bestimmten „Schalt- 
krisen“ unterworfen ist, die 
teilweise auf Veränderungen 
des Säure-Base-Gleichgewichts im Blut 
und auf das Verhältnis der Blutkörperchen 


zueinander zurückzuführen sind. Mehr 


und mehr bricht sich die Überzeugung 
Bahn, daß zwar meteorologische und 
atmosphärische Veränderungen auch kör- 
p:rliche Veränderungen nach sich ziehen, 
daß aber darüber hinaus kosmische Ur- 
sachen eine Rolle zu spielen scheinen. 
„Ich stehe mit einem Astronomen in 
dauernder Verbindung. Wir vergleichen 
das Auftreten der Sonnenflecken und der 
entsprechenden erdmagnetischen Spannun- 
gen mit der Wirksamkeit des Wassers, 
das ich während eines solchen Zeitraums 
aufbereitet habe. Unleugbar besteht zwi- 
schen beiden ein Zusammenhang. Welche 
Strahlungen es im besonderen sind, die 
mein Wasser während der Hochfrequenz- 
behandlung zusätzlich aufnimmt, weiß ich 
nicht. Ich glaube aber, ihre Wirksamkeit 
an meinem Ionometer ablesen zu können. 
Wenn ich also von ‚Strahlungen’ spreche, 
so kann ich sie im streng wissenschaft- 
lichen Sinne augenblicklich noch nicht ge- 
nügend definieren. Daß aber kosmische 
Strahlungen bei der Umformung meines 
Wassers eine Rolle spielen — dafür 


Daten des Astronomen und meine eige- 
nen laufen seit mehr als zwei Jahren 
parallel.“ 

So Neumayer. 


Vom Versuch zur Arznei 


Was sagen die Ärzte? Ärzte haben die 
Pflicht, zunächst einmal mißtrauisch ‚zu 
sein. Zu viele Scharlatane laufen heruin, 
die nicht immer gleich erkennbar sind; 
denn die meisten sorgen dafür, mit 
Erfolgstabellen und irgendwelchen Gut- 
achten ausgestattet, durch irgendeinen 
unbeobachteten Spalt in die strenge 
Wissenschaft eindringen zu können. 

Andererseits wissen wir, daß es ge- 
legentlich vorgekommen ist — und wıe 
wäre das zu vermeiden? — daß die Wis- 
senschaft von einer ausgezeichneten Ent- 
deckung kaum Notiz genommen hat, ob- 
wohl sie es wert gewesen wäre. 

Es spricht für die Aufgeschlossenheit 
vieler heutiger Ärzte, daß sie gleich nach 
dem Kriege bereit waren, die Neumay:r- 
schen Behauptungen in vorsichtigen Ver- 
suchen nachzuprüfen. 

Wenn ich heute’ als Arzt eine Salbe 
einreibe oder als Apotheker ein Fläsch- 
chen mit Tropfen verkaufe, so ist e« 
selbstverständlich, daß ich weiß, in wel- 
cer Stärke und Konzentration dasjenige 
Heilmittel darin vorhanden ist, das ich 
anwenden will, und welche anderen In- 
gredienzien (und in welcher Konzentra- 
tion) dem eigentlichen Heilstoff beige- 
mischt sind, um ihn verträglicher oder 
leichter anwendbar zu machen, um seine 
Wirksamkeit zu steigern oder „runder“ zu 
machen oder um den Organismus gegen 
mögliche Nebenwirkungen abzuschirmen. 
Jede zusammengesetzte Arznei ist ein 
Produkt sorgfältiger Erfahrung. Erscheint 
ein Heilmittel unter einem bestimmten 
Namen in bestimmten Packungen in der 
Offentlichkeit, so muß von jeder :inzel- 
nen Tablette erwartet werden, daß sie ge- 
nau so wirksam ist — nicht mehr und 


x 


gleichen. 

Das ist sehr einfach, solange man nur 
chemische Bestandteile zu mischen hat. 
Aspirin oder Pyramidon kann man nach 
Rezept backen wie Brote. Aber gerade in 
den letzten fünfzig Jahren sind feinere 
Methoden rezepturwürdig geworden, bei 
denen der Herstellungsprozeß sich nicht 
in gleicher Weise von vornherein standar- 
disieren läßt. 

Nehmen wir ein Beispiel: 

Ein Forscher, irgendwo in den Urwäl- 
dern des Amazonas, ist von einer 
Schlange gebissen worden. Er merkt es 
sofort: aber schon ist die Schlange ver- 
schwunden, und selbst wenn er sie noch 
zwischen Lianen und Laub erkennen 
würde, — ihm würde das Zoologiebuch 
fehlen, um sie zu bestimmen, und damit 
wüßte er auch nicht, welches Gegengift er 
gegen sie anzuwenden hätte. Ich ent- 
sinne mich noch an die Zeiten vor dreißig 
Jahren, in denen wir wohlmeinend mit 
einer ganzen Apotheke von Gegengiften 
in einer kleinen Ledertasche in den Ur- 
wald geschickt worden sind — und mit 
einem kleinen Büchlein, in dem -ınsere 
Feinde abgebildet waren. Das Büchlein 
hatte sich in der feuchten Hitze schon so 
verfetzt und zusammengeklebt, daß man 
es nicht mehr brauchen konnte. Und die 
Gegengifte? Wir verwandten sie auf gut 
Glük. Konnten wir wissen, was für 
Schlangen und was für Gift uns attackiert 
hatten? 

Damals kamen die Behring-Werke in 
Marburg auf den entscheidend richtigen 
Gedanken. Das Serum, das sie lieferten, 
war mit Hilfe-vieler Schlangenarten g«- 
wonnen. Viele Sorten von Schlangen wur- 
den in Marburg auf einer besonderen 
Schlangenfarm gezüchtet. Alle drei, vier 
Wochen wurde jede Schlange gereizt — 
und spritzte das Gift aus ihrem Giftzahn 
gegen den ver- 
meintlichen Gegner. 
Es war aber kein 


Fortsetzung 
auf Seite 22 


« 

£ 


Pantoffeltierchen in 300facher Vergrößerung. Bild 4 zeigt das Präparat „‚Wasser 507‘. Das orga- 
nische Leben scheint erloschen zu sein, das Wasser ist von den Spuren des Elektrodenmetalls durch- 
setzt. Auf Bild 5 schließlich sehen wir, wie das abgesonderte Elektrodenmsetall Zellen und Kleinst- 
lebewesen umwuchert und abgetötet hat. Jedes dieser kleinsten Metallteilchen hat sein eigenes 
elektromagnetisches Feld SÄMTLICHE FOTOS ZU UNSEREM BERICHT : VOLKER VON BONIN, MUNCHEN 
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Benedicta Prinzessin Schönburg- Waldenburg - Kunstexperte und Repräsentantin der weltbekannten Galerie August Mayer in München. 


Die museale Atmosphäre, in der uns die schlanke char- 
mante Prinzessin entgegentritt, macht es beinahe schwer, 
den Übergang zur gewohnten Frage nach der Zigarette zu 
finden. „Aber wieso denn” — hilft sie unserem Bericht- 
erstätter — „auch das Rauchen hat seine eigene Kultur und 
seinen eigenen Stil. Das ist nebenbei gesagt vielleicht der 


Grund, weshalb ich mit Vorliebe - und fast ausschließlich- - 


Ihre Texas rauche. Sie bedeutet mir jedesmal von neuem 
einen Genuß, und ich bin oft geradezu erstaunt, wie gut sie 
mir bekommt, selbst wenn ich mal des Guten zuviel tue. 
Mit der Texas hat wirklich wieder eine neue 
Epoche des kultivierten Rauchens eingesetzt.” 
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Honor Harris lernt an ihrem 18. Geburtstag 
Sir Richard Grenvile kennen. Gegen den Wider- 
stand der Familie beschließen sie zu heiraten. Am 
Vortag der Hochzeit verunglückt Honor und wird 
zum Krüppel. Sie weist Richard ab und lebt in 
ihrem Rollstuhl auf Lanrest. Durch Ben Grenvile 
erfährt sie, daß sein Bruder Richard, der, nachdem 
sie ihn fortgeschickt hat, eine reiche Erbin gehei- 
ratet hat, sehr unglücklich in dieser Ehe ist. Der 
Krieg zwischen dem Parlament und den Königs- 
treuen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
droht nach Cornwall überzugreifen. Honor wird 
deswegen zu ihrer Schwester Mary, die mit Jo- 
nathan Rashleigh verheiratet ist, nach Menabilly 
gebracht. Im Pförtnerhaus bezieht sie ein kleines 
Zimmer, neben dem ein Raum liegt, der aber 
tändig verschl ist. Man erzählt, daß der 
Geist Onkel Johns, eines am Wahnsinn „gestor- 
benen Verwandten, darin 
Honor die Nachricht erhalten hat, daß Richard 
Grenvile zum Kommandanten ernannt worden 
ist, hört sie in der Nacht Schritte in dem geheim- 
nisvollen Zimmer. Durch einen Türspatt sieht sie 
einen Mann in Uniform am Tisch sitzen und 
Briefe schreiben. Am nächsten Morgen läßt sich 
Honor in den Garten fahren und sucht die Ge- 
heimtreppe, die zu dem terzimmer führen 
muß. im Sommerhaus des Schloßparks entdeckt 
sie eine Falltür, die einen unterirdischen Gang 
zum Pförtnerhaus abschließt. In Menabilly treffen 
Offiziere ein, ihr Kommandeur ist Sir Richard 
Grenvile. Honor sieht ihn nach 15 Jahren wieder. 
Ihre Gefühle für ihn sind nicht erloschen. 


6. Fortsetzung 


„He, du da!“ rief Richard. „Ruf doch 
noch einen andern Diener und tragt den 
Stuhl von Miß Harris in ihr Zimmer. 
Sie hat die Gesellschaft da unten satt.“ 

„Das ist John Rashleigh, Sir”, flü- 
sterte Peter ihm hastig zu. „Der Sohn 
des Hauses.“ 

„Ach! Bitte um Entschuldigung”, sägte 
Richard und trat lächelnd näher. „Aber 
da Ihr Anzug ein wenig unordentlich 
ist, habe ich Sie irrtümlich für einen 
Knecht gehalten. Meine jungen Offiziere 
verlieren ihren Rang, wenn sie so vor 
‚mir erscheinen. Wie geht es Ihrem 
Vater?” 

„Ich glaube gut, Sir“, stammelte John 
sehr nervös. 

„Das freut mich außerordentlich“, 
sagte Richard. 

„Sie haben wohl Raum für meine 
Offiziere und draußen im Park auch für 
eine Anzahl meiner Leute, wenn wir 
irgendeinmal biwakieren müßten.” 

„Ja, natürlich, Sir.” 

„Ausgezeichnet. Und jetzt wünsche 
ich bei Miß Harris zu speisen, die eine 
nahe Verwandte von mir ist, was’ Sie 
vielleicht nicht gewußt haben. Wie wird 
dieser Stuhl befördert?” 

„Wir tragen ihn, Sir — es ist ganz 
einfach.“ John nickte Peter zu, der, für 
seine Verhältnisse erstaunlich beflissen, 
herbeieilte, und jeder ergriff eine Arm- 
lehne meines Stuhls. 

„Es wäre leichter“, meinte Richard, 
„wenn man die Dame aus dem Stuhl 
heben und separat hinauftragen würde.” 
Und bevor ich noch protestieren konnte, 
hatte er schon die Arme um mich ge- 
legt und mich aus dem Stuhl gehoben. 

„Vorwärts, meine Herren“, komman- 
dierte Richard. 

Der seltsame Aufzug bewegte sich die 
Treppe hinauf, unter den Augen der in 
der Galerie Versammeiten und auch 
einiger Dienstleute, die an die Wand 
zurückwichen und uns mit gesenkten 
Blicken vorüberließen. John und Peter 
mit dem Stuhl stiegen Stufe für Stufe 
hinauf, beide rot bis zum Hals, während 
ich, den Kopf an Richards Schulter, die 
Arme, aus Angst zu fallen, fest um ihn 
schlang und meinte, der Weg würde 


‚nie ein Ende nehmen. 


„Ih habe mich vorhin doch geirrt“, 
sagte Richard mir ins Ohr. „Sie sind 


“ nicht mehr dieselbe.” 


„In welcher Beziehung?” fragte ich. 
„Sie sind um zwanzig Pfund schwerer 
geworden”, antwortete er. 


Es hätte ein einziger Tag seit unserer 
Trennung vergangen sein können, nicht 
aber fünfzehn Jahre. Als Matty mit den 
Schüsseln eintrat, die Lippen schmollend 
vorgeschoben — sie hatte niemals be- 
griffen, wie wir auseinandergekommen 
waren, sondern glaubte, er habe mich 
meines Unglücks wegen im Stich gelas- 
sen — brach Richard in ein Gelächter 
aus, nannte sie ‚alte Kupplerin’, wie. er 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


sie schon in jenen fernen Tagen scher- 
zend genannt hatte, und fragte sie, wie 
viele Herzen sie seit ‚damals gebrochen 
habe. Sie wollte ihm schnippish ant- 
worten, aber das war zwecklos. Davon 
wollte er nichts hören, er nahm ihr die 
Schüsseln ab, stellte sie auf den Tisch, 
und bald war Matty heftig errötet, aber 
dennoch ausgesöhnt, während er Scherze 
über ihre üppiger gewordene Gestalt 
und die gekräuselte Locke auf ihrer 
Stirn machte. 

„Im Hof ist ein halbes Dutzend Sol- 
daten“, sagte er ihr, „die nur darauf 
warten, Ihre Bekanntschaft zu machen. 
Gehen Sie hin und zeigen Sie ihnen, 
daß die Frauen von Cornwall besser 


SIE HAT AUGE 


Idiot von Digby neun Monate vor den 
Wällen gesessen, die Garnison durfte 
aus und ein gehen, wie es ihr beliebte, 
Proviant und Feuerholz holen und Barri- 
kaden bauen, während er mit seinen 
Offizieren Karten spielte. Gott sei Dank, 
daß die Kugel in seinem Kopf ihn ein 
oder zwei Monate ans Bett fesselt und 
ich an seiner Stelle die Belagerung lei- 
ien kann.“ 

„Und was haben Sie vor?“ fragte ich. 

„Meine ersten zwei Aufgaben sind 
sehr einfach“, erwiderte er. Ich habe am 
Mount Batten neue Schanzen aufwerfen 
lassen, und die Geschütze, die ich dort 
in Stellung gebracht habe, behindern 
die Schiffe mit dem Nachschub beim 


wie ein Kind, das zum ersten Mal& einen Weihnachtsbaum 
sieht — so schrieb ein Kritiker über Ludmilla Tcherevä, die 


Primaballerina der Pariser Oper. Neben ihr die junge Dame im Pelzcape ist Frankreichs berühmter 
Filmstar Mich&le Morgan, und der Mann im Frack, der den beiden Schönen etwas spöttisch über 
die Schulter guckt, ist Philippe Gerard. Sie kennen ihn vielleicht aus dem Film ‚‚Die Kartause von 


Parma“. Was die drei vorhaben? — Sie gehen zum Opernball 
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sind als die Schlampen in Devon.“ Und 
als sie ging, schloß er die Tür hinter ihr 
und meinte, daß ich ihrer Dienste wohl 
nach . fünfzehn Jahren zum erstenmal 
nicht bedürfte. Jetzt machte er sich ans 
Essen, und bald hatte er alle Schüsseln 
geleert, die vor uns standen, während 
ich, immer noch unter dem Schock unse- 
rer Begegnung, an dem Wunschknochen 
eines Huhns herumkaute. Bevor er noch 
fertig war, begann er, im Zimmer auf 
und ab zu gehen, einen großen Knochen 
in der einen und ein Stück Pastete in 
der andern Hand, und sprach während- 
dessen beständig von den Befestigungen 
von Plymouth. 

„Sie würden es kaum glauben, Ho- 
nor”, sagte er, „aber da hat dieser dicke 


Passieren des Sunds 
Garnison knapp wird. Zweitens habe ich 
ihnen das Wasser abgeschnitten, und 
cie Mühlen in der Stadt können kein 
Mehi mehr für die Bewohner mahlen. 
Wenn ich noch einen oder zwei Monate 
Zeit habe, dann sind sie ausgehungert.” 
Er steckte ein großes Stück Pastete in 
den Mund und winkte mir zu. 

„Und ist die Blockade auf dem Fest- 
land jetzt wirksam?“ fragt: ich. 

„Sie wäre es, wenn ich Zeit gehabt 
hätie sie zu organisieren“, aniwortete 
er „Das Unglück ist, daß ich bei meiner 
Ankunfi feststellen mußte, daß die mei- 
sten Offiziere unter meinem Kommando 
schlimmer als wunverwendbar waren. 
Mehr als die Hälfte habe ich bereits 


derart, daß die: 


fortgejagt. In Saltash , habe ich einen 
tüchtigen Burschen, der die Rebellen 
nach Plymouth zurückgetrieben hat, als 
sie vor einer oder zwei Wochen einen 
Ausbruchversuh unternahmen, ein 
scharfes Treffen, bei dem mein Neffe 
Jack — Bevils ältester Junge — sich 
sehr gut gehalten hat. Vorige Woche 
haben wir überraschend einen ihrer 
Vorposten bei Maudlyn überfallen. Wir 
haben sie dort aus ihren Stellungen 
gedrängt und etwa hundert Gefangene 
gemacht. Ich glaube fast, daß die Her- 
ren in Plymouth nicht mehr ganz ruhig 
in ihren Betten schlafen.” 

„Gefangene müssen doch ein schweres 
Problem sein“, meinte ich. „Es ist ja 
schon schwer genug, die Ernährung für 
unsere eigenen Leute im Land aufzutrei- 
ben. Sie müssen sie wohl durchfüttern, 
nicht?“ 

„Zur Hölle mit dem Füttern!“ entgeg- 
nete er. „Ich schicke die Bande nadı 
Lydford Castle, wo sie ohne weiteres 
Verfahren wegen Hochverrats gehängt 
werden.“ Er warf den Schenkelknochen 
zum Fenster hinaus und riß den zweiten 
ab. 

„Ja, aber, Richard”, sagte ich zau- 
dernd, „das ist doch kaum eine Justiz! 
Ich meine — sie kämpfen doch nur für 
das, was sie eben für die bessere Sache 
halten,“ 

„Ich pfeife auf die Justiz“, erwiderte 

r. „Die Methode ist wirksam, und nur 
darauf kommt es an.” 

„Man hat mir gesagt, das Parlament 
habe einen Preis auf Ihren Kopf ge- 
setzt“, sagte ich. „Und daß Sie bei den 
Rebellen sehr gehaßt und gefürchtet 
seien.” 

„Was sollen sie anders tun?“ Er lä- 
chelte und setzte sich neben mich auf 
das Bett. 

„Der Krieg beschäftigt uns «viel zu 
sehr; wollen wir nicht lieber von uns 
reden?“ sagte er. Weil ich das vermei- 
den wollte, hatte ich gehofft, er würde 
weiter von der Belagerung von Piy- 
mouth sprechen. 

„Wo wohnen Sie derzeit?“ parierte 
ich. „In Zelten auf den Feldern?” 

„Was soll ich in einem Zelt“, spottete 
er, „wenn die schönsten Häuser von 
Devon mir zur Verfügung stehen? Nein, 
nein, mein Hauptquartier ist in der 
Buckländ Abbey, die mein Großvater 
vor einem halben Jahrhundert Francis 
Drake verkauft hatte, und ich will Ihnen 
nicht verschweigen, daß ich dort sehr 
gut lebe. Ich habe alle Schafe und Rin- 
der des Gutes requiriert; und die Päch- 
ter zahlen mir ihren Zins, sonst werden 
sie gehängt. Sie nennen mich hinter 
meinem Rücken den ‚Rotfuchs‘, und die 
Frauen sollen diesen Namen benutzen, 
um die Kinder zu schrecken, wenn sie 
ungezogen sind. ‚Grenvile kommt. Der 
Rotfuchs wird euch holen’'.“ 

„Nicht auf diese Art“, sagte ich leise, 
„hat Ihr Bruder Bevil sich hier im We- 
sten einen Ruf gemacht.“ 

„Nein“, sagte er, „und ich habe auch 
keine Frau, wie Bevil sie hatte, noch 
ein Heim, das ich liebe, noch eine große 
Schar glücklicher Kinder.“ 

Seine Stimme war plötzlich rauh und 
seltsam bitter geworden. Ich wandte 
mich ab und legte mich in die Kissen 
zurück. 

„Haben Sie Ihren Sohn in Buckland 
bei sich?“ fragte ich ruhig. 

„Meine Brut?“ sagte er. „Ja, er ist 
irgendwo im Haus mit seinem Hof- 
meister.” 

„Wie ist er denn?“ 

„Dik? Ad, ein armseliger kleiner 
Kerl mit traurigen Augen. Ich rufe ihn 
‚Welpe‘, und beim Abendessen singt er 
mir vor. Aber es ist kein Tropfen Gren- 
vile in ihm — er ist, wie ausgespuckt, 
das Ebenbild seiner gottverdammten 
Mutter.“ 

Der Knabe, mit dem wir gespielt, den 
wir gelehrt und geliebt hätten! Ich war 
mit einemmal traurig und bedrückt, weil 
sein Vater ihn mit solch gleichgültigem 
Achselzucken von sich schob. 
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BLEIB SENKRECHT, OTTO! Camiie bedrohlich auf 
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ich, für so viel Unglück gebrandmarkt 
worden?!” 


mich keinen Deut um deine feine Le-: 


bensart.” 

Und er kniete vor meinem Bett nie- 
der, die Arme um mich gelegt, und die 
fünfzehn Jahre wehten mit dem Winde 
davon. 

„Wird dir noch immer übel, wenn du 
Schwanenbraten ißt?” flüsterte er. 

Er wischte die dummen, kindischen 
Tränen weg, die in meinen Augen 
brannten, lachte mich an und strich mir 
über das Haar. 

„Mein törichter Liebling, mit deinem 
gottverdammten Stolz“, sagte er, „ver- 
stehst du jetzt, daß du unser beider Le- 
ben vernichtet hast?” 

„Ich wußte es schon damals”, sagte 


„Ja, warum, im Namen des Himmels, 
hast du es dann getan?” 

„Hätte ich es nicht getan, dann hättest 
du mich bald ebenso gehaßt, wie du 
Mary Howard gehaßt hast.” 

„Das ist eine Lüge, Honor.” 

„Vielleiht. Aber was liegt daran? 
Es hat keinen Sinn, jetzt in der Ver- 
gangenheit zu wühlen?” 

„Darin bin ich mit dir einig. Die Ver- 
gangenheit ist vorüber. Aber wir haben 
die Zukunft vor uns. Meine Heirat 
wurde nichtig erklärt; das weißt du ver- 


‚mutlich. Ich bin frei und kann wieder 


heiraten.” 
„Dann tu es! Nimm noch eine Erbin!” 

„ich brauche jetzt keine Erbin mehr, 
da ich all die Güter in Devon zum Plün- 
dern habe. Ich bin ein begüteter Mann 
geworden, nach dem die Mädchen mit 
wohlgefälligen Augen blicken.” 

„Du hast unter vielen die Wahl, die 
alle nach einem Mann aus sind.” 

„Wahrsceinlih. Aber ich win nur 
eine, und das bist du.” 

Ich legte meine Hände auf ur Scul- 
tern und-sah ihn an. Das rötlichbraune 
Haar, die haselnußfarbenen Augen, die 
kleine Ader, die an der rechten Schläfe 
schlug. Er war nicht allein mit seinen 
Erinnerungen. Auch ich konnte mich 
erinnern und konnte ihn — wenn ich 
Lust und den nötigen Mangel an Scheu 
gehabt hätte — an einige Leberflecke 
mahnen, über die man eben so viel 
reden mochte, wie über das Mal auf 
meinem. Rücken. 

„Nein, Richard.” 

„Warum nicht?” 

„Weil ich nicht will, daß du mit einem 
Krüppel verheiratet sein sollst.” 

„Und du wirst deine Ansicht niemals 
ändern?” 

„Niemals!” 

„Und wenn ich dich mit Gewalt nach 
Buckland bringe?” 

„Tu es, wenn du willst. Ich kann dich 
nicht hindern. Aber ich werde trotzdem 
ein Krüppel sein.” Ich lehnte mich in 
'meine Kissen zurüc; plötzlich war ich 
schwach und erschöpft. Es war nicht 
leiht zu ertragen gewesen, ihn zu 
sehen, all die Jahre auszulöschen. Sehr 
sanft hob er mich, glättete die Tücher, 
und als ich um ein Glas Wasser bat, 
reichte er es mir wortlos. Es war bei- 


„Hast du jetzt auch noch solche 
Schmerzen wie damals, als es geschehen 
ist”, fragte er. 

„Manchmal”, se ich, „wenn die Luft 
feucht ist. Matty nennt mich ihr Wetter- 
glas.“ 
er ap denn nichts dagegen getan wer- 

„Sie reibt mir Beine und Rücken mit 
einer Flüssigkeit ein, die die Ärzte ihr 
gegeben haben. Aber es nützt wenig. Die 
Knochen sind zerschlagen und verstüm- 
melt und können nicht zusammen- 
wachsen.” 

„Willst du es mir zeigen, Honor?” 

„Es ist kein schöner Anblick, Richard.“ 
„Ich habe in der Schlacht Schlimmeres 
gesehen.“ 

Ich schob die Decke zur Seite und ließ 
ihn die verkrümmten Gliedmaßen 
sehen, die er einst untadelig und woh|- 


. gestaltet gekannt hatte. So war er, von 


Matty und den Ärzten abgesehen, der 
einzige Mensch in der Welt, der mich so 
erblickt hatte. Ich legte die Hand vor die 
Augen, denn ich hatte kein Verlangen, 
sein Gesicht zu sehen. 
„Das brauchst du nicht zu tun“, sagte 
er. „Was du auch leiden magst, wirst 
du von heute an mit mir teilen.“ Er 
bückte sich und küßte meine häßlich ve'- 
krümmten Beine, und nach einer Weile 
bedeckte er mich wieder mit der Decke. 
„Versprichst du mir“, sagte er, „daß du 
mich nie wieder von dir fortschickst?” 

„Das verspreche ich”, sagte ich. 

„Leb wohl denn, Liebling, und schlaf 


gut heute Nacht!” 


Daß Richard Grenvile binnen wenigen 
Stunden wieder zu einem Teil meines 
Lebens wurde, war eine geistige Er- 
schütterung, die mich für zwei oder drei 
Tage aus dem Gleichgewicht brachte. 
Doch kaum war die erste Erregung vor- 
bei und der Anreiz seiner Gegenwart an 
jenem Abend verblaßt, so kam die tiefe 
Ebbe der Reaktion. Es war alles zu spät. 
Die Erinnerung an das Gewesene, mit 
Sentimentalität gemischt, hatte uns 
beide einen Augenblick lang bis zur Lei- 
denschaft aufgewühlt; doch mit dem Ta- 
gesliiht kam auch die Vernunft. Es 
konnte niemals ein gemeinsames Leben 
für uns geben, nur das fragwürdige Ver- 
gnügen kurzer Begegnungen, die durch 
die Zufälle des Krieges jederzeit völlig 
unmöglich gemacht werden konnten. 
Und was weiter? 

Obgleich seine leibliche Gegenwart 
sein Wesen, seine Zärtlichkeit — mochte 
sie auch nur vorübergehend sein — ge- 
nügt hatte, um die alte Liebe und die 
alte Sehnsucht noch einmal in mir zu er- 
wecken, so sagte mir doch die kühle 
Kritik, daß er sich auf sehr ungünstige 
Art verändert hatte. 

Fehler, die ich in der Jugend kaum 
wahrgenommen hatte, waren jetzt ver- 
zehnfacht da. Sein Stolz, seine Anma- 
Bung, seine Verach der Ansichten 
jedes andern — das alles war viel be- 


tonter, als es je gewesen war. Seine 
in Fortsetzung 


sagte er. 


Die Schatten krochen über den Boden. 

Bald würde Matty kommen und die 
Kerzen anzünden. 
„Als Sie sich damals weigerten, mich 
zu empfangen”, sagte er, „da wußte ich, 
daß nichts mehr wichtig war, als das 
bloße Weiterleben. Sie haben die Ge- 
schichte meiner Heirat gehört, mit vie- 
len Ausschmückungen wahrscheinlich, 
aber im wesentlichen stimmt es.” 

„Haben Sie ein wenig Neigung für 
sie gefühlt?” 

„Ich wollte ihr Geld haben, das war 
alles.” 


„Und das haben Sie bekommen.” 

„Damals nicht. Aber jetzt habe ich es. 
Und ihren Besitz und ihren Sohn, den 
ich in einer Stunde schwärzester Fühl- 
losigkeit in die Welt gesetzt habe. Das 
Mädchen ist bei ihrer Mutter in London. 
Wenn sie mir nützlich sein kann, werde 
ich sie auch eines Tages holen.” 

„Sie sind sehr verschieden von dem 
Mann, den ich geliebt habe, Richard!” 

„Wenn.es so ist, dann wissen Sie 
auch, warum.” 

Die Sonne. hatte sich vom Fenster zu- 

das Zimmer schien nackt 

und düster. Jede Minute dieser fünfzehn 
Jahre war jetzt zwischen uns. Plötzlich 
streckte er den Arm aus, ergriff meine 
Hand und hielt sie an seine Lippen. Die 


kaum zu ertragen. 
„Warum, in Gottes Namen”, sagte er 
und stand auf, „sind wir beide, Sie und 


Berührung, die ich so gut 'kannte, war 


„Es hat keinen Zweck zu grollen”, 
sagte ich. „Das habe ich längst aufge- 
geben. Zuerst — ja; aber jetzt nicht 
mehr. Auf dem Rücken zu liegen, hat 
mich einige Disziplin gelehrt — nicht 
jene Art von Disziplin, die Sie Ihren 
Soldaten beibringen.” 

Er trat an mein Bett und sah zu mir 
herunter. 

„Hat dir niemand gesagt”, fragte er, 
„daß du jetzt lieblicher bist als damals?” 

Ich lächelte und dachte an Matty und 
den Spiegel. 

„Ich glaube, daß Sie mir schmeicheln 
wollen”, erwiderte ich, „oder ich habe 
jetzt, da ich müßig liege, "mehr Zeit, ‚mit 
Schminke und Puder zu spielen.” 


Kein Zweifel, er hielt mich für kühl 


und abgeklärt und ahnte nicht, daß 
seine Stimme die verstaubten Jahre 
weit aufriß und verscheuchte. 

„Es gibt keinen Teil von dir”, sagte 
er, „an den ich mich nicht erinnere. Du 
hattest ein Muttermal über der Hüfte, 
daß dich ganz unglücklich gemacht hatte. 
Du meintest, es sei häßlich, aber mir 
war es lieb.” 

„Ist es nicht an der Zeit”, sagte ich, 

„daß Sie hinunter zu Ihren Offizieren 
erg Ich hörte einen von ihnen sagen, 

r wolltet heute in Grampound über- 
nachten.” 

„An deinem linken Schenkel war ein 
blauer Fieck; das kam von dem ver- 
demmten Ast, der auf halber Höhe des 
Apfelbaumes vorstand. Ich verglich den 
Fleck mit einer Pflaume, und du warst 
sehr gekränkt.” 

„Ih kann die Pferde auf dem Hof 
stampfen hören“, sagte ich. „Ihre Leute 
machen sich marschbereit.“ 

„Du liegst hier”, sagte er, „so eitel 
und selbstzufrieden, und bist deiner sehr 
sicher. Ich sage dir, Honor, ich schere 


nahe dunkel, und die Uhr auf dem Turm 
hatte schon vor langem acht geschlagen. 
„Ih muß nac 
Grampound reiten”, 
sagte er endlich. 
„Ja”, erwiderte 


er beträchtlich. auf Seite 20 


Noch einmal trat 
Richard zu mir und 
kniette vor dem 
Bett. 

„ih 
sagte er, „was 
mir mit solcher 
Mühe beibringen 
wolltest. Zwischen 


sagte Richard, „und 
du wirst mich auch 
lieben. Wir können 
einander nicht mehr 
verlieren, seit ich 
dich jetzt wieder- 
gefunden _ habe. 
Darf ich dich oft 
besuchen kommen, 
damit wir zusam- 
men sein können?” 


„Sooft du willst”, 
antwortete ich. 


BESSER ALS PICASSO 

kann ich es auf jeden 
Fall‘‘, erklärte Emma Reyes, als sie, frisch aus dem Urwald des Gron 
Chaco importiert, in Paris eintraf. Die Indianerin aus dem Chibco-Stamm, 
die ihr Alter nicht kennt, hotte als Kuhhirtin zu malen begonnen, wo; 
ihr vor und wie’s ihr aus dem Pinsel kom. Ihr Brotherr, ein begeisterter 
Palettendilettant, stellte ihre Produkte in Buenos Aires aus: der Erfolg 
war gigantisch. Nun reist sie, eingeladen von einer Schweizerin, durch 
Europa, und nur Leonardo da Vincis Mona Lisa findet Gnade vor ihrem 
Künstlerauge. ‚‚Besonders widerlich finde ich einen Maler namens 
Rubens‘‘ ‚sagtsie grinsendundweist zwei ihrerMeisterwerke vor FOTO: AAD 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


Begegnung mit dergrßen Del 


Am Pier der Ostindischen Compagnie in 
London steht ein junger Bursche, äugt und 
lauscht. Um ihn, im Mastenwald der vertäuten 
Kauffahrteifahrer, raunt es von der großen 
Welt. Drüben, die Themse herauf, rauschen 
die Fregatten und kanonenbestückten Linien- 
schiffe Old Englands, kehren heim nach sieg- 
reichen Seeschlachten mit Spaniern und 
Holländern. Johann Jakob Astor, Bauernsohn 
aus dem badischen Walldorf, ist in diesem 
Jahr 1780 in der Welthandelsstadt angekom- 
men. Eigentlich wollte er gleich weiter, 
über den Ozean nach Amerika. Aber drüben 
ist Krieg, Rebellion der Kolonisten, wie sie 
hier sagen, und die Überfahrt ist versperrt. 

Da macht er sich, um die Zeit zu nützen, ein 
Programm: Englisch lernen und Geld sparen. 


Zielstrebig sucht er sich eine Lehrlingsstelle, 
findet sie bei Broadwood & Son, Fabrikanten 
von Musikinstrumenten. Überall wittert er 
Kenntnisse, die es zu erwerben gilt. Wenn er 
auf Botengängen durch die nebligen Gassen 
der City den Karossen begegnet, in denen 
kalt dreinschauende Admirale und Kolonial- 
gouverneure vorüberrasseln, wirdauch dieser 
Eindruck zum Ansporn. - Drei Jahre später, 
als England Frieden mit den jungen Verei- 
nigten Staaten schließt, hat sich der Lehrling 
Kleider angeschafft und Schillinge gespart. 
Noch im November 1783 segelt Johann 
Jakob Astor westwärts, dem Land der Zu- 
kunft entgegen, wo er zum mächtigsten 
Unternehmer seiner Zeit und zum reichsten 
Mann der Neuen Welt aufsteigen wird. 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


OYNO Q 
(07° 0,79 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA » HAMBURG-MÜNCHEN 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekümmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rawches von der Glutzone in den Mund 
des Rauchers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte Verbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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Ob unser Freund von der Deutschen 
Post, den wir hier abgebildet haben, 
wohl auch gern Pudding ißt? Sicher 
würde er diese Frage mit „Ja“ beant- 
worten, denn für etwas Gutes, Süßes, 
für einen Pudding als Nachspeise sind 
doc alle Männer zu haben, ob sie es 
nun zugeben oder nicht. Außerdem: 
Es gibt ja Puddingsorten, die es den 
„Herren der Schöpfung” besonders an- 
getan haben. $o z. B. Dr. Oetker Rum- 
Pudding, Gala-Schokoladen-Pudding 
und Mandella-Pudding. Aber auch ein 
Dr.Oetker Vanille-Pudding- mit Früchten 
oder Fruchtsaft gereicht — wird beim 
Hausherrn immer wieder Lob und An- 
erkennung finden. 
Bitte machen daher auch Sie Ihrem 
Mann öfter die Freude mit einem feinen, 
wohlschmeckenden und nahrhaften 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 18) 


aber es war zweifelhaft, ob er mit den 
andern Führern jemals harmonisch zu 
arbeiten imstande war, und sein Jähzorn 
flammte so rasch auf, daß er jeden 
royalistischen Führer bei den Ohren 
nehmen und am Ende Seine Majestät 
selbst beleidigen konnte. 

Seine erbarmungslose Haltung. den 
Gefangenen gegenüber, die in Lydford 
Castle im Kerker schmachteten und 
ohne Verfahren gehängt wurden, bewies 
mir, daß jener Hang zur Grausamkeit, 
den ich stets an ihm gekannt hatte, in 
seiner Natur lag; und die verächtliche 


Abkehr von seinem kleinen Sohn, der’ 


durch die plötzlihe Veränderung in 
seinem Dasein bestimmt ganz verstört 
sein mußte, verriet einen absichtsvollen 
Mangel an Verständnis, der beinahe 
niederträchtig genannt werden mußte. 
Leid und Verbitterung hatten ihn hart 
gemacht, das sah ich ein. Und mein war 
vielleicht die Schuld daran; ich mußte 
den Vorwurf hinnehmen. 


Doch diese Härte hatte sich jetzt in 
seine Natur eingefressen, und es war zu 
spät, um daran etwas zu ändern. Richard 
Grenvile war mit vierundvierzig, was 
Schicksal, Umstände und sein eigener 
Wille aus ihm gemacht hatten. 


So mitleidlos beurteilte ich ihn in 
jenen ersten Tagen nach unserer Be- 
gegnung und war nahe daran, ihm aber- 
mals zu schreiben, um jedes weitere 
Zusammentreffen zu vermeiden. Dann 
erinnerte ich mich, wie er vor meinem 
Bett gekniet und ich ihn meine furcht- 
bare Entstellung hatte sehen lassen, 
und wie .er, zärtlicher als ein Vater, 
verständnisvoller als ein Bruder, mich 
geküßt und mir gute Nacht gewünscht 
hatte. 

Wenn er für mich, eine Frau, so viel 
Sanftmut, so viel Verständnis aufbrin- 
gen konnte, wie kam es dann, daß er 
andern, selbst seinem eigenen Sohn 
gegenüber, eine Haltung zeigte, die so 
stolz und grausam, so bewußt verächt- 
lich war? 

Hier in meinem Bett im Pförtnerhaus 
fühlte ich mich völlig zerrissen. Doch 
seltsam, wie all die Argumente, die man 
in der Einsamkeit seiner Kammer sichtet, 
prüft, durchdenkt, in nichts vergehen, 
sobald ihr Gegenstand nicht mehr weit 
entfernt, sondern in körperlicher Nähe 
ist. Und so war es mit Richard, denn 
als er auf dem Rückweg von Campound 
nach Plymouth durch Menabilly kam, 
mich auf dem Mauerweg aufsuchte, mich 
in meinem Rollstuhl sah, wie ich nach 
dem Gribben hinausblickte, wie er mir 
mit all dem alten Feuer der alten Liebe 
die Hand küßte — nebenher einen 
Wortschwall über das Thema entfesselte, 
daß jeder Mann aus Cornwall unfähig 
sei, bis auf jene, die unter seinem Be- 
fehl stünden — da wußte ich, daß wir 
für alle Zeit aneinander gefesselt waren, 
und ich ihn nicht mehr fortschicken 
konnte. Seine Fehler waren meine 


Fehler, seine Anmaßung meine Schuld, 
und so stand 'er, Richard Grenvile, da, 
wie mein Unglück ihn gemacht hatte, 


„Ich kann nicht lange bleiben“, sagte 
er. „Man hat mir aus Saltash berichtet, 
daß diese verdammten Rebellen in 
meiner Abwesenheit einen Ausfall 
unternommen haben, in Caswand ge- 
landet sind und das Fort Inceworth be- 
setzt halten. Die Wachen haben natür- 
lich geschlafen, und wenn der Feind sie 
nicht erschossen hat, dann werde ich es 
tun. Ich werde meine Truppe schon 
säubern, bevor ich fertig bin.“ 

„Und keiner übrigbleibt, um für dich 
zu kämpfen, Richard“, sagte ich. 

„Ich hätte lieber Söldner aus Deutsch- 
land oder Frankreich mieten sollen, als 
mit diesen weichbäuchigen Narren zu 
kämpfen”, erwiderte er. Und dann waı 
er im Nu verschwunden und ließ mich 
halb glücklich, halb bestürzt zurück, und 
mit einem Schmerz im Herzen, der von 
nun an auf alle Zeit ein Teil meines 
Lebers bleiben sollte; das wußte ich. 

An jenem Abend kehrte mein Schwa- 
ger Jonathan Rashleigh nach Menabilly 


zurück, nachdem er einige Zeit in den 


Geschäften des Königs in Exeter ver- 
bracht hatte. Er war über Fowey ge- 
kommen, wo er, so sagte er, die letzten 
Tage in seinem Hause am Quai ge- 
blieben war; es hatte viel Arbeit ge- 
geben und einige Verluste bei seinen 
Schiffen, denn das Parlament beherrschte 
derzeit die See und kaperte jedes Schiff, 
das es entdecken konnte, und so war 
es für unbewaffnete Kauffahrer schwie- 
rig, sich hinauszuwagen. 

Mit seiner Rückkehr machte sich ein 
gewisser Zwang im ganzen Hause fühl- 
bar, der sogar mir in meinem Pförtner- 
haus nicht entgehen konnte. 

Die Dienerschaft war eifriger in ihrer 
Arbeit, aber nicht williger. Die Enkel- 
kinder, die durch die Gänge tollten, wenn 
er nicht da war, wurden jetzt in ihre 
Zimmer eingesperrt. Die Stimmen in 
der Galerie klangen gedämpfter. Es 
war nicht zu verkennen, daß der Herr 
im Hause war. Alice und John und 
Joan fanden häufiger als vorher den 
Weg ins Pförtnerhaus, als ob es eine 
Freistatt wäre. 

Ich konnte merken, daß Joan darauf 
brannte, mich über meine Freundschaft 
mit Grenvile auszufragen, die doch das 
ganze Haus ziemlich plötzlich finden 
mußte, und ich sah, wie Alice mich, 
wenn sie auch kein Wort darüber ver- 
lor, mit warmem Verständnis anblickte. 
„Ich habe ihn vor langer Zeit, als id 
achtzehn Jahre alt war, qut gekannt“, 
erzählte ich ihnen, aber die ganze Ge- 
schichte wieder aufzurühren, war nicht 
meine Absicht. Mary mochte ihnen 
wohl insgeheim einen Wink gegeben 
haben. Sie sagte nichts über seinen Be- 
such, nur, daß er viel derber geworden 
sei, eine echt schwesterliche Bemerkung, 
und dann zeigte sie mir den Brief, den 
er für Jonathan hinterlassen hatte; die 
Schlußworte lauteten: 

„Ich schließe jetzt mit der Bitte, noch- 
mals meine besten Empfehlungen Ihrer 


„Sie wollen doch nicht schon gehen ? ?"" 


Zeichnung: Nitro 
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»— — — hau ab, du machst mich 
nervös Zeichnung: Canzler 


Frau zu bestellen; ich war aufrichtig 
erfreut, sie als Ihre Gattin zu sehen, 
denn eine bessere Frau war schwer zu 
finden, und ich wünschte, das Glück 
wäre mir so günstig gewesen — doch 
Geduld ist eine Tugend, und so ver- 
bleibe ich Ihr ergebener Diener und 
Vetter 

Richard Grenvile.“ 


Geduld ist eine Tugend. Ich sah Marys 
Blick, als ich diese Worte las. 

„Hast du nicht die Absicht, Honor“, 
sagte sie leise, „es wieder mit ihm zu 
versuchen?” 

„In welcher Beziehung, Mary?“ 

„Nun, ihn zu heiraten, um ganz offen 
zu sein. Dieser Brief ist doch ziemlich 
deutlich.“ 

„Beruhige dich, Mary. Ich werde 
weder Richard Grenvile noch irgend- 
einen andern Mann heiraten.“ 

„Es wäre mir nicht behaglich und 
Jonathan auch nicht, wenn Sir Richard 
herkommen würde, und die Leute an 
eine intime Freundschaft glauben 
müßten. Er mag ein hervorragender 
Kriegsmann sein, aber sein Ruf ist nicht 
gut.“ 

„Ich weiß, Mary.“ 

„Jo schreibt von Radford, daß man 
in Devon schlimme Dinge von ihm er- 
zählt.“ 

„Das kann ich mir sehr wohl vor- 
stellen.“ 

„Ich weiß, daß es nicht meine Sache 
ist, aber es würde nur, es würde uns 
allen großen Kummer machen, wenn — 
wenn du dich. auf irgendeine Art an ihn 
binden würdest.“ 

„Ein Krüppel zu sein, Mary, bedeutet 
eine seltsame Freiheit von allen Bin- 
dungen.” 

Sie sah mich zweifelnd an und sagte 
nichts mehr, aber ich glaube, daß ihr 
die Bitterkeit meiner Worte entgangen 
war. 

Jetzt kam Jonathan. Er sprach die 
Hoffnung aus, daß ich mich wohl fühlte, 
und daß ich das Haus, nach der Stille 
von Lanrest, nicht zu unruhig fand. 

„Hoffentlich schläfst du qut und un- 
gestört?" 

Bei dieser Frage war sein Benehmen 
irgendwie seltsam, ausweichend, und 
das war eigentümlich, denn er war sonst 
ein Mann von großer Selbstbeherr- 
schung. 

„Ich schlafe nicht tief“, sagte ich. „Ein 
knarrendes Brett, ein Eulenschrei ge- 
nügen, um mich zu wecken.“ 

„Das hatte ich gefürchtet”, sagte er 
brüsk. „Es war töricht von Mary, dich 
in diesem Zimmer unterzubringen, das 
auf zwei Höfe geht. Du wärest viel 
besser an der Südseite des Hauses 
untergebracht. Hättest du Lust zu über- 
siedeln?“ 

„Nein, nein. Ich fühle mich hier sehr 
glücklich.“ 

Ich bemerkte, daß er das Bild an der 
Tür anstarrte, das den Spalt verdeckte, 
und ein- oder zweimal hatte ich den 
Eindruk, als wollte er eine Frage 
stellen, aber dann, nach einer gleichgül- 
tigen Konversation, nahm er Abschied. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 
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* strahlend rein 
* locker und duftig 
* seidig glänzend 
* gut frisierbar 


Nicht-alkalisch sind alle Schwarzkopf- 
„Haarglanz“-Wäschen. Darum kann sich 
der häßliche graue Kalkseifenbelag (Mi- 
krofoto 1) nicht bilden. Ihr Haar wird 
so blank, wie es das Mikrofoto 2 zeigt. 


Auch Ihr Friseur führt auf Wunsch Schwarzkopf-Haarwäschen durch. 


Wäsche SCHWARZKOPF 


In Beuteln, Flaschen und Tuben in jedem Fachgeschäft erhältlich. 
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MIEDERFABRIKEN ALBIN HUNGER KG 
HIEDESHEIM 


HAMBURG 6 


WERKE A- 


(Fortsetzung von Seite 14) 


Gegner, sondern — die Glasschale der 
Assistentin, die mit klugem und uner- 
schrockenem Druck die Schlange gereizt 
hatte. Stolz auf ihren Erfolg, rückte die 
Assistentin mit ihrer Schale ab und 
spritzte das Gift sofort einem Pferd ein. 
Sobald das Schlangengift, das dem Pferd 
eingespritzt worden war, in seinem Kör- 
per zu kreisen begann, wehrten sich alle 
Drüsen, alle Organe, Leber, Niere, 
Rückenmark, Galle, Milz. Sie produzier- 
ten Abwehrstoffe in solchen Mengen, 
daß das Gift einfach nicht zum Zuge kam. 

Und nun machte der Mensch seinen 
Versuch: er entnahm dem Tier zwei ois 
drei Liter Blut. Die Tiere überstanden 
die Schwächung schnell. In dem abge- 
zapften Blut aber waren nun alle Ab- 
wehrstoffe vorhanden, die der Organis- 
mus des Pferdes gegen das Schlangen- 
gift entwickelt hatte; sie konnten leicht 
aus dem Blut isoliert werden: ein Stoff 
gegen Kreuzottergift, ein Stoff gegen die 
Kobra. Man mischte sie, so daß man zu- 
letzt ein Serum in der Hand hielt, 
das gegen Bisse aller Schlangenarten 
wirkte, weil man es aus allen Arten 
Schlangengift gewonnen hatte. 

Wir haben dieses Beispiel, das uns 
später noch dienlich sein wird, so aus- 
führlich erzählt, weil hier der klassische 
Fall eines Mittels vorliegt, das sich aur 
sehr schwer „standardisieren” läßt. Je 
nach Reizung, Disposition und anderen 
Umständen ist das Gift, das eine 
Schlange spritzt, nach Menge und Qua- 
lität verschieden; bei jedem Pferd und 
zu jeder Zeit ist die Reaktion verschie- 
den. Gleichwohl will der Mann im Ur- 
wald in jeder Ampulle eine gleich wirk- 
same Menge Heilstoff vorfinden. Im 
Falle des Neumayerschen Wassers ver- 
hält es sich genau so: Neumayer kann 
immer nur nach gleicher Methode im 
gleichen Zeitraum sein Wasser aufberei- 
ten und in gleichen Mengen in Am- 
pullen füllen, und ein Etikett mit Be- 
schriftung (zum Beispiel: „507*) darauf- 
kleben; auch er ist sorgfältig genug, um 
durch Mischungen eine Standardisierung 
seines Mittels zu erreichen; auch er hat 
Meßmethoden entwickelt, die das Prä- 
parat zu überprüfen vermögen; gleich- 
wohl darf man sein Mittel in die Reihe 
all jener Mittel stellen, die, weil durch 
einen natürlichen Vorgang gewonnen, 
den Reiz einer natürlichen Unbestimmt- 
heit in sich tragen, einen Reiz übrigens, 
der den Heilvorgang nicht selten’ zu 
unterstützen vermag. 

Und was sagen nun die Ärzte? 


Erfolge! Erfolge! 

Wir haben uns in jener Münchner 
Universitätsklinik und bei jenen Ärzten, 
die das Neumayersche Mittel nunmehr 
schon seit mehreren Jahren verwenden, 
umgesehen und sie um ihr Urteil he- 
fragt. Hier einige der Antworten: 

„Das Mittel kann innerlich gegeben 
werden — also tropfenweise, aber man 
kann es auch äußerlich zu Umschlägen 
verwenden. Sehen Sie hier einen Pa- 
tienten mit offenen Beinen — ich habe 
ihm jeden Abend eine Stunde Umschläge 
mit ‚507° verordnet: nach vier bis sechs 
Wocen war das Bein gänzlich überhiu- 
tet. In mehreren Fällen von Unter- 
schenkelgeschwüren, von hartnäckigen 
Ekzemen, von Hautausschlägen, bei de- 
nen bestimmte Hautpartien schon so 
funktionsuntüchtig geworden waren, daß 
sie auf keine anderen Heilmittel oder 
Salben mehr ansprachen oder kaum 
mehr etwas resorbierten, habe ich Hei- 
lungen erreicht. Ich berichte Ihnen diese 


* Fälle zuerst, weil sie sehr eindriscksvoll 


sind. Eine Arznei, die im Innern des 
Körpers verschwindet, kann in den gro- 
ßen Laboratorien unserer Organe zu 
etwas ganz anderem werden, Andere 
Reaktionen auslösen und sich in ihier 
Wirksamkeit in gewisser Weise unserer 
Kontrolle entziehen. Aber hier, wo es 
sih um gar nichts anderes handeln 
kann, als daß das ‚507' mit der kranken 
Stelle in Berührung gekommen ist, 


‚scheint mir. der Beweis dafür geliefert 


zu sein, daß es die Eigenschaften dieses 
Wassers selbst sein müssen. Ich habe 
dann begonnen, Fälle von Furunkulose 
durch intramuskuläre Spritzen (auch 
örtlich) anzugehen; mit vollem Erfolg.“ 

„Sie verwenden also das Mittel äußer- 
lich, in Spritzen —“ 

„Sowohl in den Muskel wie in dir 
Blutbahn —” 


„Und außerdem lassen Sie es den 
Patienten trinken?“ 

„Ja, je nachdem. Bei Allge.nein- 
erkrankungen, auch zum Beispiel »ei 
Rheumatismus, lasse ich es trinken. Im 
übrigen hat das Mittel bisher bei 
Rheumatikern nicht so gut gewirkt, 
höchstens bei akuten Reizzuständen, 
dann. aber schon nach wenigen Tagen. 
Die Heilung frischer rheumatischer Zu- 
stände allerdings läßt sich bei Anwen- 
dung von ‚507° zur Unterstützung der 
üblichen Behandlungsweise noch sehr 
beeinflussen und beschleunigen.“ 

„Schließlich sind die Schleimhäute ja 
auch Häute“, ergänzt ein Kollege. „Auf 
viele Schleimhauterkrankungen hat das 
Mittel positiv gewirkt, auch bei der 
Schleimhaut des Magens, also vor allem 
bei der häufigen Gastritis, die in man- 
chen Fällen entscheidend zur Besserung 
gebracht werden konnte.“ 

„Ein ganz weites und sehr erfolgver- 
sprechendes Gebiet aber scheinen Zahn- 
fleischerkrankungen und Paradentose 
zu sein. Wir legen das 507 mit einem 
Wattebausch auf oder ein, oder wir 
geben es unverdünnt 10 Minuten in die 
Mundhöhle.“ 

Wir halten ein. Was wir hören, ist 
schon reichlich viel. „Und wie erklären 
Sie diese Erfolge? Haben Sie darüber 
irgendeine bündige Theorie?“ 

„Es spielt da anscheinend eine 
ganze Anzahl von Faktoren ineinander. 
Zunächst einmal erfahren die Zellen 
eine akute Ausschwemmung von Gift- 
stoffen, wenn man das Mittel innerlich 
anwendet — wir haben Ihnen ja die 
merkwürdige Saugwirkung dieses Was- 
sers schon geschildert. Es werden also 
bei Furunkulose und ‘ähnlichen Krank- 
heiten Gift- und Fäulnisstoffe aus dem 
Gewebe entfernt. Dasselbe gilt für 
manche Fälle von Rheumatismus. Und 
ebenso müssen wir die Erkrankungen 
der Schleimhäute und insbesondere der 
Magenscleimhaut ansehen. In einer 
gewissen Weise wird schon durch diesen 
Reinigungsprozeß das Blut entlastet: es 
hat es schon nach wenigen Tagen nicht 
mehr nötig, Abfallstoffe in gleichem Um- 
fang mit sich zu führen. Gleichzeitig aber 
stellt sich eine Steigerung des Hämo- 
globingehalts heraus, besonders wenn 
wir dem Neumayerschen Wasser noch 
Spuren von Kupfer oder Mangan zu- 
setzen. Wir übergehen jetzt zunächst 
die noch umstrittene Frage, inwieweit 
der elektrische Spannungszustand inner- 
halb einzelner Körperpartien sich in er- 
freulicher Weise ändert. Es ergibt sich 
aber auf jeden Fall eine Anregung des 
sympathischen Nervensystems und da- 
mit des Vagus, der seinerseits Impulse 
ins Gehirn schickt und eine gute Durch- 
blutung des Stammhirns hervorruft.“ 

„Damit wären wir ja nun so ziemlich 
bereits durch den ganzen Betrieb des 
menschlichen Körpers gegangen.“ 

„Aber nein: diese zentralen Durchblu- 
tungen des Gehirns werden ja nun wie- 
der die Ursache für ganz wichtige Lö- 
sungen und Entkrampfungen: es wird 
Vagus-Wirkstoff frei, wie wir haben 
nachweisen können, und damit eröffnet 
sich eine sehr große Abwehrmöglichkeit 
gegen Infektionen.” 

„Sie meinen: gegen Bakterien?” 

Ein anderer Arzt fällt ein: „Darüber 
wollen wir uns vorläufig noch nicht 
äußern. Es scheint, daß wir bei man- 
chen Viruserkrankungen mit besonde- 
ren Erfolgen rechnen dürfen, zum Bei- 
spiel bei Kinderlähmung. Es ist möglich, 
daß auch noch andere Viruskrankheiten 
darauf ansprechen.” 

„Jedenfalls haben wir über die zen- 
trale Durchblutung des Hirnstamms 
zwei ältere Fälle von multipler Sklerose 
sich wesentlich bessern sehen.“ 

Man ist ein wenig verwirrt. Es hört 
sich an, als habe man ein Ällheilmittel, 
das „Wasser des Lebens“, gefunden. 
Man hör‘ ıoch einiges über Eiweißver- 
änderus (die unzweifelhaft statt- 
finden :aissen), über PH-Werte, über 
Rückwirkungen auf die Stätten der 
Blutbildung und überlegt sich: Haut- 
krankheiten,Magenkrankheiten,Rheuma- 
tismus, Infektionen — ist das nicht ein 
bißchen viel auf einmal? Aber es sind 
ernste Männer und verantwortungs- 
volle Ärzte, die einem gegenüberstehen. 

„Übrigens sind ja die theoretischen 
Unterlagen von Autoren wie Rajewski 
über Lhakowsky bis zu den modernen 
Strahlenforschern schon einigermaßen 
geschaffen worden“, lächelte ein Kollege. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Dereignen 
Nase nachzugehn, läßt leich- 
terDichdie Welt verstehn. 


Wohl dem, der seiner eigenen Nase 
nachgehen darf, und derauch etwos 
übrig hat für die kleinen Dinge der 
Hygiene: für die Gesichtspllege aut 
Reisen, besonders an warmen Tagen. 
TEMPO-Taschentücher saugenleicht 
Schmutz und Schweiß aus den Poren 
auf. Darum & tempo für die Reise: 


immer sauber und zugleich 
immer frisch und seidenweich 


EINE WAHRE FUNDGRUBE 


Foto-Weizsöcker. Auf jeder Seite > 
mo- 
ge '/a n 
, eine einfache 
bringt ihn ins Haus. 


durch das hochwirksame Hormonpröparat 
SANURSEX. Beinervöser 


Jahren bewährt. » Erhältlich in 
Aufklärende Gratisbroschüre durch 
HORMOSAN 6. Scwite Co. Frankturt-M. 
Postiach:: 14 
DIE 


Sanursex 


»Vaterland, Markenräder 


direkt an Private 


und Betriebe 
Gratiskatalog. 
Dreigangschalt. 


ZAND 
Motorfahrräde:. 
Auch Teilzahlung. Viele Dankschreib. 
Friedr. Herfeld Söhne 
Neuenrade Westi.. Nr20 


Nur einige Beweise: 

Samt. Artikel aus reiner amesik.Baumwolle! 
Geschirrtücher. . 0,68 
Handtücher . . . 0,86 
Nessei 80 1,14 
Linon 80 cm . . . 1,68 


Gardinenstoft 11!0cm 1,85 
Wir senden Ihnen A 
warenkatalog mit 
Umtausch oder Geld zurück 


VERTILWARENVERSANDMAUS 


Werner.Werli.Wehf. 298 


stündis 


N „Höch: 
Blutgre 
Stuttgort-S, Tübinger Straße 1 - Tel. 95259 
hre Juhle mich wie 30 griffen 
schare 
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Beim Standesbeamt in Williamson 
(Westvirginia) erschien ein Mann mit 
Bitte, ihm eine Abschrift seiner Heirc: 
urkunde auszustellen. „Ich will mich 
scheiden lassen, lebe aber schon so 
von meiner Frau gefrennt, daf ich 

beim besten Willen nicht mehr er- 
kann, wie heiht”, erklärte er. 


Wie ein Phönix aus der Asche frat 
nach einem Brande in Detroit ein Koch 
der Feuerwehr gegenüber, die den 
Brand gelöscht hatte. Er hatte das drei- 
stündige Prasseln im — Kühlschrank gut 
überstanden. 


„Da ist der Fleck, wo du dein Zeichen kriegst, 
Kitty“, sagt die Freundin, die Sekretärin beim 
Verteidigungskomitse der Stadt Chikago ist. 
„Höchstens im Bikini kann man dann sehen, 


welche Blutgruppe du hast‘, Kittys rundes 
Rouge-Mäulchen formt die Null, die ihr als 
Blutgruppe links am Brustkosten eingeätzt 
werden wird. Alle Bewohner Chikagos sollen 
diese Prozedur über sich ergehen lassen. „Für 
einen künftigen Krieg ist das unerläßlich zu 
schnellen Bluttransfusionen nach Bombenan- 
griffen‘‘ , erklärte das Komitee. (Himmiers Heer- 
scharen hatten unlängst alle Mühe, sich diese 
Marke wieder entfernen zu lassen) FOTO: AP 


„Es ist eine Zumutung und ein wider- 
licher Anblick“, donnerte Pastor F. Bar- 
ker in London von seiner Kanzel herab, 


müssen. r Zeh, ganz nackt, ıst 
einfach grählich. Eine Frau, die weıh, was 
sich schickt, bezähmt übscheu- 
lich 


‘Die Polizei von Bradford verhaftete in 


der Nacht einen Spazier ‚ weil er, 
wie es in dem Protokoll hief, in den ein- 
samen Gassen seine Blähungen „nicht 
diskret genug" behandelt habe. Der Rich- 
ter aber konnte den Sünder nicht verur- 
teilen, es gab keinen Paragraphen da- 
für. Er kam also mit einer Verwarnung 
davon. „Wegen Fahrlässigkeit” lautete 
der Vermerk in gu En 


rung für sein Auto un- 
erlaubt mit Johnsons Wagen startet, 
bleibt nach kuzer Strecke stehen, da eine 
Bremsvorrichtung, die nur mit Hilfe eines 
besonderen Schlüssels gelöst werden 
kann, das Fahrzeug stoppt. Gleichzeitig 
mit dem Bremsen verriegeln sich aufoma- 
tisch die Türen, und eine Sirene gibt 
Heultöne ab. 


 berern der 1. Preis z 


In den :Lokalblätiern von Nashville 
(USA) veröffentlicht das Hotel „Hide 
Away” folgendes Inserat: „Kommen Sie 
zu uns, wenn Sie Ihren Rausch ausge- 
schlafen haben! Wir servieren Ihnen ein 
Spezial-Katerfrühstück, bestehend aus 
Tomatensaft, weichen Eiern, Aspirin und 
Bohnenkaffee und versichern Sie der 
aufrichtigsten Anteilnahme unseres ge- 
schulten Personals!” 


- 


Die Irin McComb übt einen ungewöhn- 
lichen Beruf aus. Sie ist Zauberin und 
versteht ihr Handwerk so gut, dafz ihr bei 
einem Zauberkongref, kürzlich in 
England stattfand, von den übrigen Zau- 
ugesprochen wurde. 
Sie versichert, ihr bestes Zauberkunststück 
sei ihr damals gelungen, als sie ihren 
Mann bezaubert habe. Die hübsche Irin 
war seinerzeit Schönheitskönigin in Irland. 
Mr. McComb, der ebenfalls approbierter 
Zauberer ist, war von ihrem Anblick be- 
geistert. Er 'schlug ihr vor, sich von ihm 
auf der Bühne in zwei Stücke zersägen 
zu lassen. June willigte ein und wurde 
anschließend seine bessere Hälfte. 


118 Tage muh Mil Erma Leach, ein 
25jähriges Fotomodell, auf ihrer Fahnen- 
stange in San Franzisko hocken, wenn 


.sie den Weltrekord brechen will. Aber 


vielleicht wird es sich für sie lohnen. 
Der augenblickliche Weltmeister im 
Fahnenstangenhocken ist Charles _upica, 
der es 117 Tage aushielt (ursprünglich 
wollte er erst wieder herunierkommen, 
wenn seine Baseballmannschaft Li 
sei, aber sie schaffte 
es nie). Als’ er’ wieder festen Boden 
unter Fühen hatte, wurde er begrüßt 
mit einem neven Wagen, Fahrrädern fü 
seine Kinder, einem Radiogerät, Be 
Ofen, einer Badewanne, einem neuen 
Hund, einem Himmelbeit, einem 16-m- 
Fahnenmast und einem neuen Baby. 
Alles, mit Ausnahme des letzten, waren 
Geschenke von Baseball-Fans. Mr. Lu- 


#t und schlief dort drei Tage lang. _ 


Jacob statt Streicher heißt der Herausgeber 
des neuen „Stürmer‘‘ (im Bilde rechts unten), 
der dafür garantiert, daß das neue Kampfblatt 
keine antisemitischen Tendenzen verfolgt. Der 
Herr mit Hornbrille kämpft aber gegen alle 
„Verräter im deutschen Volk‘‘ — an erster 
Stelle gegen den Bundespräsidenten Heuss — 
ohne sonderlich wählerisch in den Mitteln zu 
sein. Da aber auch die Amis angegriffen wurden, 
erhielt das KP-freundliche Blatt kurz nach Er. 
scheinen ein Verbot verpaßt FOTO KEYSTONE 
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Lebenslänglich Sekrumfonft 300.50009M 
Feen KUPFERBERG GOLD 


Für den kleinen Appetit genügt ein Zwerg aus dem Hause Kupferberg 


Von Ihrer. 


Erscheinung 
hang t oft 


IhrErtole ab! 


K- Mann sollte die Be- 
eutung gepflegten Aus- 


.sehens unterschätzen. Für ein 


gepflegtes Aussehen bedarf es 


.einer guten Rasur und für 


diese eines . hervorragenden 
Rasiermittels. 
Palmolive-Rasiercreme 


ist das’ Ergebnis wissenschaft- 


. licher Erkenntnisse und welt- 


weiter Erfahrungen: 
Sie entwickelt rasch einen 
starken feinblasigen Schaum, 


sie erweicht den härtesten 
Bart sofort, 

ihr Schaum trocknet während 
des Rasierens nicht ein, 


sie verhütet jeglichen Hautreiz. 


Bedienen Sie sich des Vorteils 
dieser Eigenschaften, die Ihnen 
leichtes und hautschonendes 
Rasieren ermöglichen 


Normal „Tube: 


Grosse-Tube: 


Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: 


PALMOLIVE schen halb rasiert! 


- 
_ 
ausleuchtenden roten Zehen sehen zu 
| 
In Chikago hat sich der Ingenieur Ch. 5 
NAnNE IVE RASIER-CREME 


Zufriedener leben 


= fragen er or Herr K., der 

rungs erei 

Vegetarier, hatte eine der 
auf den Nutzen der Rohkost 
Fleisch war ihm ein Rückfall ins isch- 
Vormenschliche und die Ursache des Bösen 
im Menschen. „Pflanzen sind die natur- 
gemäße Menschennahrung“, schloß er 
seine Aus gen. 


Gebiß und der Magen-Darm-Trakt 
pet auf einen Allesfresser. Tatsächlich 


die Eiweiß, Kohlehydrate 
turgemäß, schal- 


schätzte. „Es kommt 
immer darauf an, wie die N ver- 
wertet wird. Das Wiener Schnitzel ist 


orn auch nicht. Im örper wi 

das eine wie das pi sam Bestand- 
teile verbrannt. Erst daraus entstehen die 


Nahrungsstoffe für unseren Organismus. 


Und das gelinde Feuer, bei dem diese 
Veränderungen vor sich gehen, unterhält 
der Luftsauerstoff, den wir uns mit jedem 
Atemzug einverleiben.” 
„Nun kommt gleich wieder der alte At- 
mungsfanatiker”‘, unterbrach HerrB. spot- 
tend, „wenngleich die atmungsfanatischen 
Nestors von uns 


„Jawohl, ich komme auf mein altes Stek- 
kenpf. fuhr Dr. Z. fort. „Wer nicht 
durch Vollatmung für den erforderlichen 
Brennstoff sorgt, darf sich nicht wundern, 
wenn ihm keine Kost ordentlich anschlägt. 
Wir Menschen sind ng 


vergleichlich größer als seine Körper- 
oberfläche. Die Oberfläche der Lungen- 
bläschen, an denen der Gasaustausch 
stattfindet ist 500 Quadratmeter! Schon 
ein schöner Garten. Aber es würde na- 
türlich nichts nutzen, nur in einem Win- 
kel Gemüse anzubauen und den Rest 
brach liegen zu lassen. Das tun aber die 
meisten Menschen, wenn sie oberflächlich 
atmen. Fünfhundert Quadratmeter Lun- 
geno berfläche! Wie ungeheuer stark steht 

Mensch mit dem u Odem 
der Natur in Verbindung . 


Wir sollten öfter daran Lin, Bewuß- 
tes Atmen erzieht zum zufriedeneren 
Leben. Die Atempause, die wir tagsüber 
hier und da einschalten sollten, ist ein 
Jungbrunnen für gehetzte Nerven und 
abgespannte Muskeln.” 


NATURLICHES PFEFFERMINZ 


Der alte Herr hatte von seinem Lieb- 
lingsthema wie immer mit wachsender 
gt gesprochen und einen guten 

Rat angehängt: Atemkünstler, die immer 
zugleich Lebenskünstler sind, benutzen 
einen kleinen Kunstgriff: Sie nehmen öfter 
am Tage ein VIVIL, weil dieses natür- 
liche Pfefferminz das Atmen richtig 
schmackhaft macht .... 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Frühzeitiges Überraschungsopfer 


Partie Nr. 35 
Damengambit, gespielt um die Meisterschaft 
Schwarz: M. Najdorf 


Bolbochan 

er d4 d5 2. Sf3 Sf6 3. c4 c6 4. e3 e6 5. Ld3 
a6 6. o—o ISehr gut war hier 6. Sbd2, um auf 
das Schlagen auf c4 mit dem R. ringer wieder- 
nehmen zu können.) 6. . c4 LXc4 b5 
8. Lb3 Sbd? 9. De2 c5 10. Taı Lb? (Sehr in 
Frage kam 10. ... c4, um sich am Damenflügel 
ein Übergewicht zu verschaffen.) 11. Sc3 Dec? 
12. e4 13. SXd4 b4 (Schwarz war in 
Schwierigkeiten. Zum Beispiel verbot sich Lc5, 
der „normale* Entwicklungsgang, wegen des be- 
kannten Fiourenopfers 14. LXe6. Zu dem Text- 
zug, der die fol de Opferkombination her- 


aufbeschwört, ist hate fast gezwungen, da 
ihm geruhsame Entwiclungszüge nicht zur 
Verfügung stehen.) 14. Sd5! (Ein Rückzug 
würde nachteilig sein, und das Figurenopfer 
sichert Weiß weiterhin die Initiative.) 
SCHWARZ 

b e d h 


DOM 


1, 


h 
WEISS 

Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 
14. ... eXd5 15. eXd5+ De5 (Schwarz hat 
nichts Besseres, als die Figur zurückzugeben. 
Auf 15. .... Le? würde 16. Sf5 folgen, und auf 

15. ... Kd8 käme 16. Lg5 mit der Drohu 

17. Te1.) 16. DXe5+ SXe5 17. Teil 


18. TXe5 SXd5 19. Ld2 Sc? (Eine Kleinigkeit 
besser war sofort f6.) 20. Le3 f6 21. Ta5 Ld6 
22. Tci Kb8 23. Sc6+ LXc6 24. TXc6 The 
25. 93 Te5 26. TXe5 fXe5 (Besser war 236. 

LXe5. Nach dem Textzug apsant Weiß die 
Qualität.) 27. Tb6+! Kc8 Lg5 Lc5 29. Tc6 
Ld4 30. LXd8 KXd8 31. 1 a5 32. Kg2 Sa6 
33. f4 Ke7 34. fXe5 LXe5 35. Tc6 Sc? 3%. Kf3 
Kd?7 37. La4 Kd8 38. b3. Schwarz gab auf. 


Lösung von Problem Nr. 19: 1. f8T! KXd6 
2. Td8 Ke7 (Ke5, Kc5, Kc?) 3. Lg5 (Lc3, Le3, 
La5) matt. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
W. S., männlich, 41 Jahre alt. 


"Abgesehen davon, daß Schr. an Störungen 
der Blutzirkulation leiden dürfte, befindet sich 
auch sein seelischer Zustand in einer gewissen 
Verkrampfung, die einerseits Verbissenheit 
und Mißgunst bedingt, anderseits plötzliche 
Heftigkeiten zur Folge hat, zumindest starke 
Erregungen, die nach innen schlagen und in 
anderen Formen wieder zum Ausbruch kommen. 
Der Schreiber leidet viel an Ärger, er sieht die 
Dinge meist pessimistisch an, und seine Gefühle 


sagen: eine verkehrte Richtung. Der mensch- 
lihe Kontakt geht dadurch vielfah in die 
Brüche, Neid tritt an die Stelle von Mitgefühl, 
vielleicht sogar Bosheit an die Stelle von Auf- 
richtigkeit. Wenn man berücksichtigt, wie ge- 
fühlvoll der Schreiber veranlagt ist, darf man 
folgern, daß Enttäuschungen für die genannte 
innere Umkehr mitverantwortlich sind. Daß gute 
Kräfte in ihm stecken, bleibt ohne Zweifel. 
Sein Ehrgeiz ist groß und dennoch nicht unge- 
bührlich. Sein Bemühen um Korrektheit und sein 
Pflichtgefühl müssen anerkannt werden. Er ist 
sicher gründlich und vielleicht sogar etwas pe- 
dantisch ‚m seinen Arbeiten und sachlichen 
Obli hängen diese Eigen- 
schaften auch mit der persönlichen Angstlichkeit 
zusammen, zu selbstinser moralischer Haltung 
dürfte er sich kaum emporringen. 


Hier ausschneiden! 


47 Asıhhrift 


Wenn Sie mit einer/ 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk u ie” tragen. Angabe 
echt 

Schriftproben ae Sie zusammen mit 
Analyse spätestens innerhalb vier 
Wochen zurück. 35/50 


nehmen Sie die bewährten 
Meist 


tür Kinder 
völlig unschädlich. 
Pacıg. DM 2,58, Kur (dach) DM 6,50. Prospekt gratis! 
Georg Engel, Berlin SW 29/7 Planuler 92 b 


Bezugsquellennechweis: WASCHE-LUDORFF GMBH. 


In 18 Tagen garantiert 
15 Pfund Gewichtsabnahme 
und dabei gesund bleiben 
Kostenlose Auskunft durch: - 

ROWA phorm Fabrik 
Vertriebsstelle Köln - Merheim Irh. /131 


weisse Zähne!“ 


long wnweadber, Tousende 

Peris. Preis nur DM 5,50 Plocnahme, 

ports und Bei ob Rects-, 
Liaks-, oder Heer 


ELMA-APPARATE-BAU 


Ilestrierter Prospekt kestenles — Vertreter übereil gesucht 


Eine schöne Büste durch 


„FORMVOLLENDET“ 


Wenn Ihre Büste oder die siralle, feste Form verloren hat, 
anzuwenden! Begeisterte Dankschreiben bestätigen 


im Einschreibebrief. Erhältlich in 
INSTITUT STEIN, MUNCHEN-SOLLN/34 


V Großpadung 7,50 u. Porto 
Voreinsendung im Einsreibeh 


Es sprichf sich rund 
von Mund zu Mund 


„Sie sind leicht zu widerlegen, Herr Kol- h 
nichts sicher!” 
tete sich Dr. Z. ein, eın älterer Herr, 
den leckeren Obstsalat und das Rum ’ ni 
ge | & 
E_ # | 
angweılen. 
Fische im Wasser. Die Berührungsfläche 
des Menschen mit der Atemluft ist un- 
SOMMERFREUDEmit 
SELBSTUNTERRICHT 
Unterrichisbriefe v. K. SCHMITT, KLEINBILD-KAMERA 
TANGO EUMBA | WALZER Ay \ | 
10 Aufnehmen — 10 scharfe Bilder \ 
neun 4, zuzügl Gepr. Optik, Verschlußgeschwindigkeit Sek. und 
42 Pf. Porto — Nachn. 50 Pf. 
bei Zeit, Brennweite 40mm, Tielenschörle 1m bis un- 
Altersangobe endlich, Gehöuseauslöser, optisch. Durchblicksucher 
Versandhaus HERMANN SPETHMANN en 1 Garantie. Tägl. begeist. Zuschriften! 
Bad Kissingen 88/51 / Versand gegen Nachnahme direkt durch 
HAHN 8 CO., MURNBERG 2/425 
ix ww. 
frisches Aussehen (für Damen prachi- 
daran denken: "Durch | 
Jmmerdaran denken:"Durc 
Moderne Wasserwellen im eigenen Heim S nn 
Hille und ohne Chemikalien elle gewünschten Wellen gieih- 7) - 
lona machtdasHaar gesund 
ernhaltlich ın Dr jerien. Partumeren A; tneken 


 Waagerecht: 
8 1. Büchergestell, 5. 
orientalische Frau- 1 


Kreuzworträtsel 


’ 
Aus drei mach’ eins % 
\ Man verschmelze jede der nachstehenden Worigruppen zu einem Wort der 
den Bedeutung. Bei richtiger Lösung ergeben die Anfangs- 
budhstaben der ‚gefundenen Wörter, von oben nach unten gelesen, einen 


“ weize Intendant + Luegner + Speer = hoher evangelischer Geistlicher 
"7 Winterkurort, 10. Bei + Hans + Zunge = Verkehrsmittel 
) geographischerBe- Eder + Eis + Schiene = = grobes Reptil 
griff, 11. Frauen- Ina + Nil + Ultimo festliche Beleuchtung 
re der 2“ Kiste + Krach + Rita = umfassende Schilderung 
lu Ding + Fes + Rohr = Ostseebad auf Usedom >= 
in Marokko, 15. i nn + Speer = Nachfschmetterli 
Haut- Pol + Saar + Via = chilenische Hafenstodt 
& erkrankung, 17.alt- Kuli + Kuss + Tom = Lehre vom Dasein übersinnlicher Kräfte 
+ deutsches L Null + Pia + Tier = Zwergmenschen 
18. Verwand- Esche + Pult + Rar - Tal Radioapparates 
- ter, 19. südameri- Haut + Star + Zar = ein Werk Nietzsches 
 kanische Haupt- Inn + Pisa + Trio = Eingebung, Anregung 
21. Korkenteil + Krone + Mops = modernstes Vergrößerungsgerät 
Ki wur ze, 24. Kind + Mehl + Muse = Astronomie 
Hut + Samen + Susi = Begeisterung 
"25. schweizerischer Gast + Neon + Rom = Haupttag des Karnevals 


Kanton, 27. weib- 


Zu 
Raten und Rechnen 

var (1857—1934), 33. geomefrischer Körper. — Senkrecht: 1. gehört zur 
4 Körperpflege des Mannes, 2. griechische Muse, 3. Teil des Baumes, 4. Anstrich- wenig Nachdenken kann die Auf- 

mittel, 5. Anrede, 6. Klostervorsteher, 7. Gottesbote, 8. Schiffsspeiseraum, gabe durch Einschreiben der richtig 
2 13, Herbstblume, 16. weiblicher Vorname, 17. physikalische Arbeitseinheit, gefundenen Zahlen in die Karos 


19, Teil des Auges, 20. geographischer Begriff, 22. Baumstraße, 23. Tierunter- a 
lich des Ural, 29. australischer Straußenvogel. 


Die Diagonale 


Auflösungen im nächsten Heft 


en aus Heft Nr. 34 


T In die Figur sind Wörter der nach- Re Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 4. Ukas, 7. Unisono, 8. Luege, 10. Strom, 
der bereits eingezeichneten Buchstaben 5. Kosso, 6. Sima, 9. Uraemi Otranto, 13. egel. 16. Ire, w Arm, se. “Union, 21. Sohle, 
T einzutragen. Die erste senkrechte Reihe 22. Abend, 23. Netto, 
ergibt bei richtiger Lösung ein Nafur- Tierreich: Eotente, Klause Flohzirkus, Geschmätter, becken, 
T ereignis hr Art. Traber, Hochseil, Sauna, Starkstrom; die beiden Tier- 
1. Wasserteilchen Das fehlende Wort: 1. Nest, 2. Ober, 3. Rad, 4. Weg, 5. Eis, 6. Gut, 7. Esel, 8. Not; 
2. Drama von Shak Slibenrätsel: 1. ergeben: Norwegen. 
4. päpstlicher Gesandter 22. Eifekten, 14. = Einsiedler, 16. Najade, 19: Honorar, . Eberesche, 19. 
T 5. Handelsvertretung, tät = K heiter die Kunst. Schiller." 

Tod. Wiege, Begen, Fiest, Kot. Technik; die Anfangebuckstaben 

7. das Wunderhorn ee. ergeben: Im Wein ist Wahrheit. 


Jetzt gibt es willkommene Abwechslung für 
Ihren Speisezettel! Von nun an können Sie 
mehrere Käsesorten gleichzeitig auftischen. 
Die neue bunte Milka-Käsereihe bietet Ihnen 
für wenig Geld bequemere Auswahl unter 
sechs verschiedenen Geschmackssorten. Und 
dazu finden Sie bei Milka alle Vorzüge streich- 
fertigen, haltbar verpackten Käses: Immer 
frisch und ohne Rinde — jedes Gramm wird 
restlos ausgenutzt. Milka erschließt Ihnen 
ganz neue Gaumenfreuden! Welche Sorte Sie 
auch wählen: Stets genießen 
Sie edlen, aromatischen Käse, 
derso zart und delikat ist, daß 
er aufder Zunge zergeht! 


Und z,ır Einführung 


die MILKA-Käseplatte mit 4 besonders 
begehrten Geschmackssorten. 


Diese Sonderpackung ermöglicht es Ihnen, gleich 
4 leckere Milka-Sorten auszuprobieren und so 
Ihren Lieblingsgeschmack zu entdecken. Die Milka-Käse- 
platte mit Rezeptbeilage wartet bei Ihrem Kaufmann zu 
einem verlockenden Preis auf Sie. 


Mi 
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Versuch mit der bewährten Tokalon 
Hautpflege. 

Sie erhalten Creme Tokalon in Tuben 
und formschönen Tiegeln sowie den 
für Sie passenden Puder in jedem guten 
Fachgeschäft. 


dazu eine vorzügliche Unterlage für den 
neuartigen Puder Tokalon Fascination 
Undnachtsglättet die rosafarbigeCreme 
Tokalon mit ihrem Nährstoff „‚Biocel“ 
Fältchen und Runzeln. Beim Erwachen 


Paradentose heilt 


das bakterientötende Spezialmittel 
„Nur 1 Tropfen“ (One Drop Oniy) 


DM 3,75 (ausreichend für 4 ass _—. 
lih in Apotheken yet Drogerien: 
nicht vorr. durch One drop only GmbH. 
Abt. 17 Berlin-Charlottenburg, Bleibtreustr. 3 


dienst, vor in bisher aussichtsiosen Föllen 
LONTA, 2, Fach 136/B6 


DeineHormone— 
— Dein Leben! 


FAHRRADFABRIK 
BRACKWEDE BIELEFELD 


Kommentar überflüssig 

In Ihrer Nr. 29 bringen Sie einen Beitrag „Wer 
die Macht hat“. In der französischen Zone Erd 
die Sache noch viel einfacher. Unsere F 
mußte auf Befehl der Militär-Regierung ihre am 
Fuße des Hauses Ernich liegenden äfts- 
räume innerhalb 40 Stunden aufgeben. Das war 
vor einem Jahr. Seither liegen wir auf der 
Straße. Das Geschäft liegt still. Das Personal ist 
entlassen, die Geschäftsverbindungen sind ver- 
loren. Als Entschädigung haben wir bis heute 
0,00 DM erhalten. Lediglich die reinen Spedi- 
a wurden bezahlt. Kommentar über- 


Remagen E. Petry. 
Drohbriefe 

Auf Grund des im Heft 
32 des S vom 6.8. 


1950 gebrachten Artikeis 
„Durch den Kakao gezo- 
gen” bekomme ich der- 
artig viele Anrufe, Droh- 
briefe usw., daß ich mir 
keinen anderen Rat mehr 
weiß, als Ihnen die Bitte 
vorzutragen, auf der Seite 
„Leserbriefe die kurze 
Notiz aufzunehmen, daß 
weder ich noch meine Frau mit der dort ange- 
führten Familie Olbrich identisch sind. 


Berlin-Steglitz Ernst Olbrich. 
Penfriend 
7 would very much like an English speaking 


penfriend in your country. I am 24": years oi 
age, and my hobbies are Corresponding and 
collecting postcards. 

If you would publish my request in your 


pa ] would be very obliged. 
you in anticipation 
lam Yours Faithfully 
(Mr.) Les. Hurford. 
„Merville" 586 Kent St. Maryborough 
Australia 
Falsche Töne 


Auc eine sonst so anständige Zeitung wie 
Ihre kann einmal falsche Töne blasen. Darf ich 
daher Ihren Text „Schlagkräftige Parolen” im 
STERN Nr. 3, S. 2 dahin gehend berichtigen, 
daß erstens die Sozialistische Reichspartei keine 
Schlägerpartei ist, sondern daß sich hier an- 
ständige und saubere Menschen zusammenge- 
funden haben, die als einzige konsequent den 
Kriegskurs der Adenauer-Schumacher-Politik 
nicht mitmachen und für Deutschland eine strikte 
Neutralität fordern, daß zweitens niema's beab- 
sichtigt wurde, noch angekündigt war, daß Ge- 
neralmajer Remer in Berlin sprechen te, son- 


dern daß diese Behauptung von Herrn Friedens- 
burg in die Welt gesetzt wurde, um damit ran- 
dalierende Elemente gegen diese erste Berliner 
Versammlung in Bewegung zu setzen, daß 
schließlich hier wie in so vielen Fällen die an- 

blichen Hüter der Demokratie die Stören- 
riede und Provokateure waren. Und sollte man 
da nicht wiederschlagen dürfen? 

Hamburg Anne Margret Backhaus, 


Freundschaft 
Als Leser Ihrer Illustrierten möchte ich zu 
dem Leserbrief in der Nummer 33, betitelt „From 
Claire“, folgend Stellung nehmen: Durch meine 
persönliche Freundschaft mit Claire Waldoff 
weiß ich tiv, daß Frau Waldoff während des 
Ben rieges in Deutschland war, und in- 
lgedessen Amerika Bomben, die 
re! gerichtet waren, richt beschriftet 
haben kann! Nach dem Verlust ihres Berliner 
Heimes anfangs des Krieges zog Frau Waldoff 
nach Bayerisch-Gmain bei Reichenhall, wo sie 
heute noch wohnt. Die vielen Waldoff-Verehrer 
werden sich sicher darüber wundern, daß Sie 
den Brief de. !lerrn H. H. Neuman, der geeig- 
net ist, den guten Ruf einer so anerkannten und 
beliebten Künstlerin zu untergraben, ohne wei- 
tere Prüfung veröffentlicht haben. 
Stuttgart D. M. Bation 


Kein Kredit 
Rheinland-Pfalz 
Ministerium für Finanzen 
und Wiederaufbau 
Betr.: Artikel in der Ausgabe vom 6. 8. 1950 
„Der Kaufmann von K ick* 

In der Überzeugung, daß Ihre Zeitschrift sach- 
lih und zutreff zu berichten wünscht, 
erlauben wir uns zu dem oben bezeichneten 
Artikel folgende Bemerkungen: 

Die Behauptung, daß Herr Bloch beim Finanz- 
ministerium von Rheinland-Pfalz um einen 
Kredit nachgesucht hat, und daß Ministerialdiri- 
gent Dr. Dahlgrün Herrn Bloch zur Vorfinan- 
zu von Geschäften einen Zehn-Millionen- 
Kredit in Aussicht gestellt hat, ist unzutreffend. 

Herr Bloch ist dem Unterzeichneten und Mini- 
sterialdirigent Dr. Dahlgrün unbekannt. Das 
Finanzministerium hat weder mündlih noch 
schriftlich Anträge von Herrn Bloch erhalten. 
Dagegen erhielt Ministerialdirigent Dr. Dahl- 
ar vor etwa einem Jahr den Besuch des Herrn 

igbi aus Beirut, eines „Beauftragten“ des 
Staates Israel, der über eine staatliche Vor- 
finanzierung von umfangreichen Fertighaus-Im- 
porten des Staates Israel verhandeln wollte. Aus 
der Unterhaltung ergab sich, daß Herr Rigbi 
und seine Auftraggeber Exportgeschäft 
außerhalb der alliierten Export- und Import- 

abwickeln woll- 
ten. Nach een mit der Außenhandelsab- 
teilung des Wirtschaftsministeriums teilte Mini- 
sterialdirigent Dr. Dahigrün in einer zweiten 
Unterredung dem Vertreter des Herrn Rigbi 
mit, daß er eine Vorlage an die JEIA in Baden- 
Baden richten möchte. Diese Vorlage ist unter- 
blieben. Das Finanzministerium ist seitdem 
weder von Herrn Rigbi noch von einem anderen 
Beauftragten des Staates Israel auf die Angale- 
genheit wieder angesprochen worden . 

gez.: Dr. Hoffmann, Staatsminister. 


bgespannf 


müde-o 


dazu broucht es nicht zu kommen! Rechtzeitig 
die Biocitin, 
seit neben 


DISKRET 
erhalten Sie unsere umfangreiche Preisliste hygie- 
nischer Artikel für Männer und Frauen, sowie 
illustrierte Einzelprospekte, gegen Einsendung v. 
Doppelporto (sonst Zustellung als Drucksache). 
SANUSSA, (20b) Göttingen W 26 
KORREKTA 


form durch die ideale Büsten- 
um: . Wirkt unter jedem 


stiik aus 


üstenhalter volik. naturgetreu. Größe 1: 3,90 DM, 
Größe 2: 4,60 DM, Größe 3: 5,40 DM (pro Paar), 
zuzügl. 50 Pfg. Versandspesen b. Vorkasse (Nach- 

nahme % Pfig.). Diskrete 
SANUSSA, (2b) 


Nadın. (Prosp. | 
kostenlos Freiumschl.) A-O-BE, (220) Essen 1/7], 
327, Postocheck Essen 10190. 


Essen 


ULTRAFORM 

Dr.chem Kur 

Berlin W15/8 


ÖNIE DER BESTEN 
SA- UND ORIENT- TABAK 


Glatsen verschwinden 


Als unsere 
Erfeisser sterten Kunden dieses neue deutsche 
Die Leidenszeit der 
Kahlköpfe ist endgültig vorbeil _ 
(Nachn. 50 Pf. mehr) Prospekt frei durch 
LOSTA, (140) Heidenheim F, Postfach 136 


Fußflechte 


zwischen den Zehen 
wird wirksam 
bekämpft durch 


i th. 


Im Nu 


‘haben Sie ein Postkärichen abge- 
schickt und schon kommt kostenlos der 
160seitige Photohelfer von Deutsch- 
lands größtem Photohaus. Er enthält 
alle guten Markenkameras, die 
PHOTO-PORST mit "/s Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsroten, liefert, wert- 
volle Anregungen und schöne Bilder. 


HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
Ausführlich illustrierte Liste gratis 
GUMMI-RUDER, Nürnberg 36 

mein bewährtes unschädl. 


R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


undelastisch werden durch 


“Wunderform der Büste 


unschödlichen 


Vollentwickl. od. „A“ zur Aufrichtung. 
Disk Vers. Erkältl. i. Apoth.od. dir.d. 


J. Adams Institut BerlinW 3072 
Prospekte über begründete E 


HANS W.MÜLLER 22a OHLIGS 123 


« 

Große Poren $ Pruft 

machen ll! 72 | 

Man kann jünger, aber leider 

auch älter aussehen, als es der 

kleine Poren die Haut weih 

und zart, große dagegen die 
daher älter erscheinen lassen. 
Millionen Frauen in aller Welt „ 

wissen, daß Creme Tokalon der 

Haut die Zartheit nicht nur er- 

dringen tief in die Haut ein, lösen 

Mitesser und abgestorbene Zellen- = 

Die fettfreie Creme Tokalon bildet 4 

nt Dieses neuartige amerikanische Mundfluidum 

ollentwicklung ge 
neuest. (Hauptwirkstoff Fluor) beseitigt schnell 
unschöd!. Erlolgspockung Zehbinfleischbluten, festigt lockere Zähne, Krähe for 
: einschl. Nachnahmekost. Jetzt wieder in Apotheken und Drogerien zu a \ 
= 5,20 Aufklörungsschrit DM 1,90 und DM 3,60 in Friedensgüte erhählich 

| | MER, Pilo 

der Quell kraftvollen 

>KAOTA« für den Man \ liert 

und für die Frau, ist das Spitzenprodukt n Private. polıerfeschune [ragen 

bewährt bei Funktionsstörungen, nervös. 

sind so wichtig 

26 | 


2019017 


Das Kennzeichen der 
wertgesteigerten neuen 
Nivea-Zahnpasta. 


4 
| 
den 
27 


| 


Ihre Frisur für den Abend 


würde Ihnen diese Frisur stehen 


Diese aparte Abendfrisur — von Elida, der Pariser Mode entsprechend, 

für Sie entworfen — wird besonders reizvoll zur Geltung kommen, wenn . 
"Ihr Haar glänzend und schmiegsam ist. Und das können Sie so leicht er- 
reichen: Pflegen Sie Ihr Haar regelmäßig mit Elida Blond oder Elida Dunkel. 

Der reiche Schaum reinigt besonders gründlich. Niemals kann sich dabei 

ein Seifenfilm auf dem Haar bilden, denn Elida-Shampoo ist völlig seifen- 

und alkalifrei. Versuchen Sie es einmal selbst. Ihr Haar dankt es Ihnen mit 
leuchtender Schönheit und jenem faszinierenden Schimmer, den die haar- 
verschönenden Bestandteile im Elida-Shampoo hervorzaubern: 
Elida Blond enthält den natürlich tönenden Kamillenaufheller. 
Elida Dunkel enthält das natürlich tönende Hequil. 
Hschreiben Sie an die 

Elida G.m. b. H., Hamburg 1, Postfach 1150 St, 


und verlangen Sie den für Sie kostenfreien 
Prospekt mit den neuesten Elida-Modefrisuren. 


ELIDA BLOND-ELIDA DUNKEL 


Staatliche 
NORDWESTDEUTSCHE 
KLASSENLOTTERIE 


früdier HAMBURGER KLASSENLOTTERIE 
bei Ben Lotterie - Einnahmen und Beren: Verkaufsstellen 


DIE WOCHE VOM 27. AUGUST BIS 2. SEPTEMBER 1950 


Die di 
sucht zu vermitteln, Zum Monats 
kommen eines Veriragswerkes w 
freundlicher. Eine wenigst 


plomatische Aktivität läßt in dieser Woche nichts zu wünschen übrig. Eine dritte Macht 
n sind die Konstellationen zwar nicht so, daß das Zustande- 
scheinlich ist, aber für Mitte September sind die Aspekte 
nigstens Uberbrückung der 


Gegensätze ist eher zu erwarten, als 


eine weitere u Ende 4 . Die erste — vielleicht wenig in der Otienilichkeit bekannt- 
ürfte ni 


werdende — Fühlun 
wenn auch sehr allgemein 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Sie glau- 

ben — etwas unmotiviert — fortan alles 
anders machen zu müssen. Das schafft Ihnen Un- 
ruhe und ist anstrengend. die 
Vorteile auf der Hand, — 27. 
Sie also, was Sie nicht. lassen ae, 
1.—9. Januar Geborene: Bitte kommen Sie 
„ihm“ am 30. VIII. nicht mit einem versti, 
Ansinnen. Er weiß genau, was er will, er wird 
es auch am 29. VIII. urd 2. IX. wissen; beson- 
en. wirtschaftlichen Dingen versteht er mehr 
a ie 
10.—20. Januar Geborene: Der Aufbau ist ge- 
sichert. Halten Sie sich am 28./29. VII. und 
2./3. IX. bereit. Vergessen Sie darüber jedoch 
Senken VI. nicht, an eine Verpflichtung zu 
enken. 


WASSERMANN 
m 21.—2%. Januar Geborene: Die nächsten 
zehn Tage sind besonders für die Ge- 
‚burtstagskinder des 21.—25. Januar wichtig, so- 
"weit sie technische und kulturelle 
essen haben. Um den 1. IX. müssen Sie jedoch 
mit Widerständen rechnen. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie be- 
kunden Ihre Sympathien reichlih unbedenk- 
lich. Eigentlich spricht das für Sie, aber Sie 
kommen dadurh in die Verlegenheit, über 
Dinge befragt zu werden, über die Sie dritten 


s Spiel ist gefähr- 
lich. Sie glauben Ansprüche zu haben und wol- 
len am 2./3, Ihren Kopf durchsetzen. Resultat: 
man wird versuchen, Sie zu kompromittieren. 

FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Am 27. VII. 

wird's Ihnen fast zuviel. Deswegen 
sollten Sie aber keine Minderwertigkeitskom- 
plexe aufkommen lassen. Erst k haben 
Sie doch Ihre Qualitäten bewiesen, und am 
1. IX. bewähren sie sich wieder. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Man sucht 
Ihre Nähe. Freuen Sie sich darüber, gehen Sie 
ruhig auf den Vorschlag ein, zumal kein Risiko 


damit verbunden ist und es Sie gar nichts 
kostet. Sowieso wird diese sorgl Zeit 1 
en vorbei sein. 

0.—20. März Geborene: Die Woche beginnt 


gut. Allerdings befindet sich bei Ihnen vieles 
noch im Stadium des Anlaufens, Sie können da- 
her nicht erwarten, daß sich bereits voll ren- 
7 investiert haben. Eine Vorfreude 
am 2./3. 


21.30. März Geborene;: Der Bescheid 
29./%0. VII. wird lauten. 
Beselien Sie Ihren Aufbruch vor. Zum Wochen- 
ende werden Sie dem’ursprünglichen Plan noch 
pn Man möchte Sie als Partner 
nnen. 
t. März bis ®. April Geborene: Am 3%. VIII. 
wird es kaum vieler Worte bedürfen, damit Sie 


den. 
10.— 20. April Ab 31. VIH. haben Sie 
Tage vor sich, die ganz nach Ihrem Geschmack 
sein werden. Sie sind unterwegs; der, den Sie 
lieben, ist bei Ihnen; es ist Verpesten. & daß Sie 
Ihr Vorhaben zum glücklichen Abschluß bringen. 
STIER 
 21.—29, April Geborene: 
’ junktur setzt ein. Nach d 
. . unter gsten Voraussetzungen. 
3%. April bis 16. Mai Geborene: Man ist nicht 
gut auf Sie zu sprechen, aber Ihre ug nn 
ist gerechtf t. Gehen Sie in dieser W: 
Ihre e ege. Will jemand etwas es 
kommen. 


Ihnen, Sie ihn 
11.20. Mai Geborene: Für Sie ist jetzt nicht 
wichtig, ab Sie sich für schuldig oder unschul- 
dig er . sondern daß Sie sich diplomatisch 

Augenblick schweigen 


opf hängen, nur 
weil Sie am 27. VIII. keinen Ausweg sehen. 


nn Tage weiter, und Sie wissen, wie Sie es ' 


er um Erfolg zu haben. 
31. Mai nis 16. Geborene: 


Am 28. VIH. 
klappt es nicht. Dagegen 
wird man sich am 30./31. VIII. bereitwillig über- 
zeugen lassen, daß Ihre Originalität auf solidem 
Können beruht und bereit sein, Sie zu fördern. 
11.—20. Juni Geborene: Augenblicklich sind Sie 
zwar obenauf, weil Sie eine Prüfung bestanden 
haben. Aber es folgen weitere. Sie müssen 
ES an sich arbeiten, Ihre Form ver- 


ach dem 29. VIII. erfolgen; eine Verlautbarung um den 1. IX, 
1äßt gewisse Schlüsse 


zu, daß etwas im Gange ist, was zu 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Unruhe 

'am 29./30. VII. Aufenthaltswechsel 
oder eine Abrechnung oder Um- 
lernen oder bergabe-Verhandlungen oder 
persönlihe A Die Zeit 
ber Sie müssen rechtzeitig am neuen Platz 


Fa Juli Geborene: Nun brauchen Sie nicht 
mehr im dankeln zu tappen. Sie men 
eine Eger Hilfe; die Gelegenheit ist da, 
Namen zu mes Ent- 
täuscht der 2. IX. bringt's 
rein. 
12.—22. Juli Geborene: Im Läufe des September 
werden Sie Wesentliches erreichen, falls Sie 
umsichtig disponiert haben. Am 31. VII, 
müssen Sie sich schnell entschließen, eine 
andere auszuprobieren. 


August Geborene: Diese 
leidigen gen scheinen 
zu einem en en Ubereinkommen 
führt zu haben. m 29./30. VIll. werden Sie 
sich gewiß nicht kleinlih zeigen. Die Zeit 
arbeitet für Sie. 

2.—11. A : Ein heißes Eisen, das 
Sie da am 3.31. VIII. anfassen. Voraussicht- 
lich bleibt das nicht unbemerkt. Uberlegen Sie 
sich, ob Sie eine bewährte Fr durch 
Ihre Unüberlegtheit aufs Spiel setzen wollen. 
12.23. August Geborene: Natürlih möchten 
Sie nicht auf diese Offerte vorsihhan. Ihre 
Unternehmungslust am 31. VIII. scheint Ihnen 
den Erfolg zu garantieren. Sie täuschen sich. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
“ Verlängerung eines gements. Ihr 


Kredit wächst; am 1. IX. sind Sie mit der Ent- 
wicklung der Dinge zufrieden, obwohl Sie nicht 
gerade optimistisch eingestellt sind und immer 
meinen, es könnte etwas dazw 

3.—12, ber Geborene: Die Geburtstags- 


dem „sie“ ist. 
13.—23. September Geborene: Halten Sie sich 
grundsätzliche R: m... st Ihr Zie e 
werden es he 28./29. TI. neue 
Entwürfe, die Billigung ben Der 2./3. IX. 
wird ‚Sie beglücken. 


3. Oktober Geborene: 
24. September bis 3. 

F “In Tagen der Erholung konnten Sie sich 
einen genauen Plan zurechtlegen. Die Entschei- 
dung, ob er rg ah sein wird oder nicht, 
fällt um den 3./4. 


4.—13. : Mit Li 
keit, zarter Zurückhalt: können Sie jetzt 
alles erreichen. e zweifeln, im Ok- 


tober wird sich herausstellen, daß Ihr Ver- 

halten richtig war. 

Geborene: Vielleicht bringt 

31. VIN. eine Zusage; am 5. IX, würde sie 
werden. Wenn nicht, seien Sie nicht ver- 

bittert; bis zum Oktober ist es nicht mehr weit 

hin, und dann wird alles doppelt aufgewogen. 


 SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
I Sie sind jetzt in der Lage, die Vorfälle 
der jöngeben Vergan eit sachlich zu beur- 
teilen wollen Sie eigentlich mehr, da Sie 
t fundiert sind und nur wieder 
anzuknüpfen brauchen? 


dürfte es unangebracht sein, zu verraten, was 
Sie vorhaben. Erst wenn Sie vollendete Tat- 
sachen geschaffen haben, können Sie die Katze 
aus dem Sack lassen. 

13.—21. November Geborene: Man mißtraut 
Ihnen. Alle Uberredungskünste sind umsonst. 

Mit den Behörden stehen Sie auf schlechtem 
Fuß, Trotzdem wird man Ihnen vorläufig nichts 
anhaben' können. 


f SCHUTZE 
{ 22. November bis 2. Dezember Geborene: 
#9: Der 29./30. VIII. rehabilitiert Sie. Un- 
Sie wieviel es bedeutet, mit 
Gleichgesinnten in engere ungen. ab zu 
kommen. Langwierige Verhandl in 
vier Wochen ist der Vertrag perfe 
3.—12. Dezember Geborene: lich oder 
auch gesundheitlich sind Sie immer noch nicht 
wieder voll auf der Höhe. Die Ablenkung am 
30./31. VIII. wird Ihnen gut tun. Wenn man 
Ihnen auch viel einräumt, wird der September 
Sie doch recht strapazieren! 
13.—21. Dezember Geborene: Sie leben in den 
Tag hinein. Bitte, bleiben Sie aber stark und 
lassen Sie sich nicht aus der Bahn werfen, falls 
Ben Anforderungen die Dreingabe all 
Kräfte verlangen, 


GEBOREN ZWISCHEN 27. AUGUST UND 2. SEPTEMBER 1950 


Sie zu planvoller Arbeit zu bewegen, 
wird einige Mühe kosten. Daß sie sich ein extravaganies Verhalten eigentlich nicht leisten können, 
ist ihnen nur mit Geduld beizubringen. Entscheidend für sie ist, daß sie einsehen > sz= 
vorteilhafter es ist, bei dem erwählten Beruf zu bleiben, sich darin zu vervolikommnen, als, einer 
nachgebend ihren 


inneren Unruhe 


dernisse der Zeit. Der Zufall un bei allen eine große, aber freundliche Rolle 
werden sich mit soliden Männern aufs Giäcklichele verbinden, obwohl sie so manniglache 


besitzen, daß sie auf eine Ehe nicht angewiesen sind, 
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Zehn kleine Negerlein warten auf eine Mammy. Als Mrs. Butler aus Chikago dieses Foto des Stern-Reporters Heribert von 
Koerber in einer amerikanischen Illustrierten fand, wollte sie Ute und Haesi (x) adoptieren. Die US-Behörden wiesen Mrs. 
Butler ab : „Sie müßten beider Adoption anwesend sein‘‘. Manschrieb dasJahr 1948. DieEinreisenach Deutschland war verboten 


Vor zwei Jahren machte unser Fotograf Heribert v. Koerber 
im Waisenhaus Ladenburg in Baden das Bild von den zehn 
kleinen Negerlein. Sie sind keine echten Negerlein — ihre 
Väter waren als Negersoldaten der amerikanischen Armee 
in Deutschland stationiert, ihre Mütter sind weiße Frauen. 
Viele wollten von ihren Kindern nichts mehr wissen oder 
ben sie unter dem Druck ihrer Verwandten fort, die in der 
milie keinen „Schandfleck“ dulden wollten. Die kleinen 
kakaofarbenen Jungen und Mädchen haben dieses harte 
Schicksal nicht verdient. Wie alle kleinen Kinder sind sie un- 
artig, lieb und empfänglich für Zärtlichkeiten und buntes 
Spielzeug. Aber sie haben keinen Menschen, der ihnen 
wirklich gehört, der ihren kleinen Herzen eine Heimat gibt. 
Da fand Mrs. Ethei Butler, eine schwarze Lehrerin aus 
Chikago, das obige Bild mit einer Lebensbeschreibung der 
zehn schwarzen Besatzungskinder in der „Chicago Tribune“. 
Mrs. Butler will um jeden Preis zwei Waisenkinder adoptieren. 
Sie ist eine resolute Frau und hat den Kampf gegen die 
„weiße Bürokratie“ in Amerika aufgenommen. Das will etwas 
heißen in einem Lande, wo die Rassentrennung mit un- 
erbittlicher Strenge durchgeführt wird, und wo man von den 
Mischlingskindern schwarzer Besatzungssoldaten absolut 
nichts wissen will. Aber Mrs. Butler lehnt sich dagegen auf, 
daß in den deutschen Waisenhäusern farbige kleine Kinder 
ohne elterliche Liebe aufwachsen, während sich drüben zahl- 
lose Negerinnen nach einem Kinde sehnen. — Nun ist 
„Mammy Butler“ selbst nach Deutschland gekommen, 
um zwei Kinder zu adoptieren. Der Empfang bei den 
US-Dienststellen war frostig. Mrs. Butler ist der erste „Fall“; 
’ was sie heute will, werden morgen tausend andere Neger- 
frauen wollen. Sie beruft sich auf ein Gesetz, das 

„Mir sind die Hände gebunden...‘ sagt elternlosen Mischlingskindern den DP-Status gibt. Inner- 
Oberstleutnant Ray, Berater für Negerfragen bei halb der Quote können sie dann nach den USA „ein- 
der amerikanischen Hohen Kommission. Er konnte wandern“. — „Verlange ich denn zuviel?“ fragt Mrs. Butler, 
Mrs. Butler nicht helfen, Ute und Haesi gleich mit- „ich will doch nur zwei kleinen Kindern eine Mammy 
wunehmen. Das Gesetz über den DP-Status eltern- sein!“ Die amerikanischen Dienststellen werden vielleicht 


hser Mischlingskinder war ihm nicht bekannt. noch einsehen, daß das wirklich nicht zuviel verlangt ist 
„ch werde mich informieren ... good bye...“ 


Re, 


Zwei Schritte nur sind es bis zu der Hand, die mütterliche Liebe, Zärtlichkeit 
und Schutz verspricht. Mammy Butler hat die kleine Ute Götz, ihre zukünftige 
Tochter, für eine Stunde „‚ausgeliehen‘‘. Das kleine Mädchen weiß nicht, was es 
von der fremden Frau halten soll. Bisher gab es keinen, der Ute richtig liebhatte. 
Ihre Mutter, eine Polin, hat inzwischen geheiratet und ihr Töchterchen vergessen 


Zwei sind glücklich — trotz Paragraphen, Vorurteilen und Rassegesetzen eines demokratischen Landes : Haesi, der 
spbl mit dem Negerblut, und Mammy Butler, die endlich „‚ihr‘‘ Kind gefunden hat. Haesis unehelicher Vater, ein Neger- 
#fizier, wollte ihn schon 1948 adoptieren. Das wurde hinausgezögert bis zu seiner Demobilisierung. Der Vater kehrte 
ich Amerika zurück. Haesi ist noch immer allein. „Ich will eine Mammy haben‘‘, bettelt er im Waisenhaus seit Jahren 


Ablehnend und nicht interessiert ist Mr. Neel, der Stadtkommandant von 
Heidelberg, an der Adoption farbiger Kinder, die damit zu USA-Bürgern werden. 
Mrs. Butler: „Wegen der Adoption sagte man mir in Stuttgart... .‘‘ —Mr.Neel: ‚Dann 
gehen $ie nach Stuttgart... FOTOS: v. KOERBER (1), DEGENHARDT WEINECK(N) 
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Lähmende Apathie hat die 21 Menschen auf der Jacht befallen, 
nachdem sie sich eben noch um den einzigen Rettungsanzug ge- 
schlagen hatten. Zum erstenmal hilft Mrs. Hoopman (Hilde 
Hildebrand) weder Geld noch Schmuck, und während ihr Mann 
(Fritz Kortner) in stoischer Ruhe wartend am Tisch sitzt, lehnt 
sie in dumpfer Verzweiflung an einem Pfeiler. Loeta (Bettina 
Moissi) hat in ihrer Hilflosigkeit bei dem schwerverlstzten Kapi- 
tän (Gustav Püttjer) Schutz gesucht. Nur den alten Clown Teatch 
(Paul Hörbiger) scheint alles nichts mehr anzugehen. Versonnen 
lächelnd trinkt er ein letztes Glas Sekt FOTOS: ARTUR GRIMM 


Ein Schiff 
versinkt 


Helmut Käufners neuer Film „Epilog“ 


Gibt es keinen Ausweg mehr ? In panischer Angst hastet 
die Dienerin Laeta (Bettina Moissi) über das Deck. Eben 
noch waren die Menschen an Bord kultivierte ‚‚gute Gesellschaft‘ 
oder ergebene Diener und Matrosen, feierten ausgelassen 
die Hochzeit einer Tänzerin, da zerreißt der Alurm „Das 
Schiff sinkt‘ den dünnen Schleier gesellschoftlicher Formen 


Mutter, Mutter: letzter, verzweifelter Ruf des Schiffsjungen (Klaus Schulz); die eindringende Flut hat ihn im unteren Gang abgeschnitten. Mit geschlossenen Augen wartet der Tänzer Ermano (Horst 


Erschütternde Szenen spielen sich auf dem verlorenen Schiff ab. Wilde Lebensgier neben dumpfer Resignation, menschliche Größe neben Hächler) auf das Ende. Dann reißt ihn das Schiff in die Tiefe. mann, # 
kläglichem Jammer: die Menschen enthüllen ihr wirkliches Gesicht. — Im Spandauer Atelier dreht Regisseur Helmut Käutner Der Film hat das Schicksal einer britischen Jacht zum Vorbild, ‚dem bis 
den neuen CCC-Film „Epilog‘‘. Mit Fritz Kortner, Hilde Hildebrand, Irene v. Meyendorf und Paul Hörbiger hat er eine Starbesetzung deren Untergang im Herbst 1949 die Öffentlichkeit bewegt die Wa 
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Töchterchen (Mitte) unter dem Namen Gerti registrieren lassen wollte. Theo Kohrs protestierte: „Ich phierend pecht er auf den $ 69 des Per 
Nam 


werde doch mein Kind nennen können, wie ich es für recht halte‘‘. Herr’Bauch wurde standesamtlich: 


aber kein Mädchenvor- sondern eine Abart des W Gerte gleich Peitsche‘“, lehnte er sprachkundig die Wünsche des V: s 
DAS IST EINE ABART VON PEITSCHE 22%“, erklärte Lüne- Theo Kohrs will klagen. „Halten Ste mir den Daumen", sogt er zuversichtlich zu unserem Fotografen, 
burgs Standesbeamter Bauch (links) entrüstet, als Theodor Kohrs glückstrahlend sein neugeborenes als er zum Amtsgericht emporsteigt (rechts). Doch Herr Bauch ist nicht minder zuversichtlich. Trium- 


tzes. Danach kann er eine vorschriftsmäßige 
erzwingen. Jetzt will das Amtsgericht den Papierkriegszustand zwischen Vater und 
„Laut ministerieller Verfügung muß aus dem Namen hervorgehen, ob es sich um einen Jungen oder Standesamt beenden. Doch Herr Bauch ist Beamter und hat Grundsätze. Wenn die Entscheidung gegen 
ein Mädchen handelt. Das ist bei Gerti nicht der Fall. Außerdem ist Gerti überhaupt kein Name, ihn fällt, wird er eine Tür weiter zum Landgericht gehen und Berufung einlegen FOTOS: KALLMORGEN 


MAULKORB FÜR Be AUL VEN hieß das stillschweigende Übereinkommen, das sich 

LA die Rundfunkintendanten der westdeutschen Sender 
zublinzelten, wenn die Wiederbeschäftigung des ehemaligen „‚Chefsprechers des Großdeutschen Rundfunks‘‘ wieder mal 
zur Debatte stand. „‚Sie waren der Furtwängler des Rundfunks‘‘ warfen ihm die Amerikaner vor und sperrten ihm 1945 
dos Mikrophon. Mühsam mußte Dr. Paul Laven, der „‚jüdisch Versippte‘‘, der 1933 beim Reichsrundfunk von den Nazis 
ousgebootet wurde, vor der Spruchkammer beweisen, daß seine politische Weste fleckenlos war. Aber für den Mann, 
dessen hinreißenden Reportagen so oft Millionen Hörer atemlos am Lautsprecher gelauscht hatten, blieb das Mikrophon 
gesperrt. „Sein Pathos können wir nicht mehr hören. Längst überholt ist dieser Reportagestil‘‘ kritisierten die Funkgewal- 


tigen -wichen aber gleichzeitig einem Versuch mit Laven ängstlich aus. 25000 zahlende Hörer sind anderer Ansicht 
' und fordern schriftlich vom Frankfurter Rundfunkrat Dr. Laven als Sprecher: Sie denken an den Mann mit der faszinie- 


renden Stimme, die sie die Autorennen vom Nürburgring, die Olympischen Spiele 1936 und die. Fußballschlachten der 
großen Länderspiele hat erleben lassen, als wären sie selbst mit dabei gewesen. Von seinem kleinen Gut im Hessischen 
aus (rechts), wehrt sich der Mann nun gegen den Boykott der Sender. „Ist das Demokratie ?"‘ fragt er in einem offenen 
‚Brief, „wenn die Diktatur der Intendanten den Wunsch der Hörer ignoriert ?‘‘ Sein G=gner vom Sender Frankfurt, Beck- 
mann, muß zugeben, daß Laven Nazigegner war. Aber der Mann ist ihm unangenehm: Soll der Niveauunterschied zu 
‚dem bisher Geleisteten so sichtbar werden ? Paul Laven wird sie alle, die sich bisher in seiner Sparte versuchten, an 
die Wand reden. Dann wird es sich auch wieder lohnen, Rundfunk zu hören FOTOS: SCHLITZ (1) LONDONFILM 
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„Tirate‘“ ruft Anna Magnani dem Fotografen zu. Er soll das Balancekunststück, das sie 
‘an einem alkoholischen Abend in der Capri Bar auf schon nicht ganz sicheren Beinen 
zustande bringt, schnell — ehe es zu spät ist — knipsen. Die „unfrisierteste Frau 
Italiens‘‘ zu sein, ist der Ruhm der ehemaligen Geliebten Roberto Rossellinis. Die 
Filmkollegen von Cinecittö aber nennen sie wegen ihres rücksichtslosen, handfesten Tem- 
peraments, von dem das Publikum und die Männer übrigens immer wieder hingerissen 
sind, boshaft die „Waschfrau des italienischen Films‘ FOTOS: STEPHAN RICHTER 


umschlungen hält sich Anna an dem Baron aus altem sizilianischen Der verkaterte Vulkan wird abgekühlt in den Fluten des Mittelmeeres. Aber das Wasser ist Anna zu kalt — sie klappert mit den 
Adelshause, ihrem neuen Freund, fest, und läßt sich alkoholumweht von Zähnen. Ihr neuer Freund, der sie über den Verlust ihres geliebten Roberto trösten muß, Barone Avanzi, steht der Frierenden bei der 
seinem starken Männerarm sicher durch die Poare hindurchchossieren 


Kater-Ertränkung hilfreich bei. Avanzi ist auch der Drehbuchautor zum Dieterle-Film „‚Vulcano‘‘, in dem Anna die Hauptrolle spielt 


BER 


